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Freitag, 


: Bekannt 
Den Inhabern hieſiger 


den 10. Juni 


1836. 


machung. 


Stadt⸗Obligationen wird hierdurch bekannt gemacht: daß die 


Zinſen davon für das halbe Jahr von Weihnachten 1835 bis Johannis 1836 vom 20fen 
dieſes Monats an bis zum 30 ſten d. Mes, täglich, mit Ausſchluß der Sonn- und Feſt⸗ 


tage, in den Vormittagsſtunden von 8 bis 12 Uhr 
genommen werden koͤnnen. 


Zugleich fordern wir die Inhaber von mehr als 


Zinbea· Erhebung ein Verzeichniß, welches 
1 die Nummer der Obligation, 
23 eben Sapitals- Betrag, 


in der hieſigen Kaͤmmerei⸗Haupt⸗Kaſſe in Empfang 


zwei Stadt: Obligationen hierdurch auf: zur 


3) die Anzahl der Zins⸗Termine und 


= 4) den Betrag der Zinfen 
nachwetfet, beizubringen. 
Breslau den 2. Juni 1836. 


Zum Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſtdenzſtadt 


verordnete 


Ober⸗Buͤrgermeiſter, Bur germeiſter und Stadtraͤthe. 


N n 
Berlin, vom 7. Juni. — Se. Majeſtdt der Köni 
haben dem Prinzen Ludwig zu Dentheim⸗ Stein, 
furt den St. Johanniterorden, und dem Grenzaufſeher 
Halfpap zu Lewin in Schlefien da Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen geruht. 
Des Könige Mojeftät haben die Beförderung des 
Ehren⸗Domherrn Dekowski zum Wirklichen Domherrn 
bei dem Domſtift zu Pelplin, und die Beförderung des 
Land⸗Dechanten Polcon zum Domherrn an der Kathe⸗ 
dralkirche zu Gneſen Allergnaͤdigſt zu beſtätigen geruht. 
Des Königs Majeſtät haben den katholiſchen Pfarrer 
Annegarn zu Selm im Regierungs⸗Bezirk Münfter 
zum Profeſſor der katholiſchen Theologie bei dem Lyces 


= 


Hoſtano zu Braunsberg zu ernennen und die Beſtallung 
Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruht. ; 
s Königs Majeſtaͤt haben geruht, dem Rendanten 
Haaſe bei der vereinigten Konſiſtorial', Militair and 
a hierſelbſt den Charakter als Rechnungsrath 
izulegen. 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz iſt nach Pom⸗ 
mern, und Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl nach 
der Provinz Sachſen abgereiſt. 4 i 

bing, vom 31. Mai. — Geftern fuhren mehrere, 
zum Gefolge Ihrer Maj. der Kaiferin von Rußland ge: 
hörige Egutpagen hier durch. Dem Vernehmen nach 
haben Ihre Maj. Selbſt die Reiſe von Petersburg zu 
Waſſer mit dem Dampfſchiff angetreten. (Sonach war 
alſo die Reiſe J. M. nicht definitiv aufgegeben worden.) 


wider die Theilnehmer 


auf den verſchiedenen 


* 


nur zum Nachtheile der Arminen zu 


kennen wollte, ſo wurde ſie, 


Erkenntniſſe f 

des Kriminal- Senats des Königlichen Kammergerichts 

an den geheimen burſchenſchaft⸗ 

lichen Verbindungen auf den Univerſitaͤten Greifs⸗ 

wald und Breslau. (d. d. Berlin den öten und 
17. December 1835.) 


(Fortfegung.)' 

Außerdem hatten beide Parteien um Anerkennung dei 
der Jenaer Burſchenſchaft gebeten. Zur Schlichtung 
dieſer Streitigkeiten wurde eine Verſammlung von Des 
putirten der Burſchenſchaften von Jena, Leipzig, Würze 
burg und Erlaugen, die während deſſen in ein Kartell / 
verhaͤltniß getreten waren, ein ſ. g. Burſchentag, im 
September 1827 unweit Bamberg feſtgeſetzt. Es er 
ſchienen auf dieſem Burſchentage Deputirte von den 
obengenannten Univerſitaͤten; doch kam eine Vereinigung 
Stande. Es wurde 
naͤmlich eine Tendenz angenommen, die alle genannte 
Burſchenſchaften, als fuͤr ſie verbindend, anerkennen 
mußten, dahin lautend: i 

Vorbereitung zur Herbeiführung eines frei und ge⸗ 

recht geordneten und in volksthuͤmlicher Einheit ge⸗ 

ſicherten Staatslebens mittelſt Befoͤrderung eines mora⸗ 

fifchen, wiſſenſchaftlichen Lebens auf den Hochſchulen. 
Da die Arminen⸗Partei dieſe Tendenz ſpaͤter nicht aner 
nachdem nochmals eine 
Vereinigung verſucht worden war, in Verruf gethan, 
und ein ſolches Verrufsverhaͤltniß fand auch ſpaͤter im⸗ 
mer zwiſchen den Germanen und Arminen ſtatt. j 

Die obengedachte Verbindung der Burſchenſchaften 
Univerfitäten wurde der allgemeine 
„die allgemeine Burſchenſchaft“ genannt. 
Die Einheit der Grundſaͤtze unter den einzelnen Bur⸗ 
ſchenſchaften dieſer Allgemeinheit ſollte aufrecht erhalten 
werden, theils durch ein gemeinſchaftliches Geſetz, die 
f. g. allgemeine Konſtitution, worin die Hauptgrundſaͤtze 
der Verbindung aufgeſtellt waren, und die jede einzelne 
Burſchenſchaft, bei Strafe der Excluſion aus dem Ver⸗ 
bande, anerkennen mußte, theils durch Correſpondenz 
die abwechſelnd eine der zum Verbande gehörigen Bur⸗ 
ſchenſchaften fuͤhrte, welche die geſchaͤftsfuͤhrende Bur⸗ 
ſchenſchaft hieß, theils endlich durch die ſ. g. Burſchen⸗ 
tage, die allfaͤhrlich wenigſtens einmal gehalten werden 
ſollten, und zu denen jede zum Verbande gehoͤrige Bur⸗ 


Straf: 


Verband oder 


ſchenſchaft Deputirte ſchickte. Hier wurden beſonders 


die neuen Beſtimmungen der allgemeinen Konſtitution 
berathen und dieſe mußten die einzelnen Burſchenſchaf⸗ 
ten anerkennen, wenn fie nicht aus dem Verbande aus / 
ſcheiden wollten. Außerdem wurden auf dieſen Bur 
ſchentagen zur Erhaltung der Einheit der Grundſaͤtze 
die Konſtitutionen der einzelnen Burſchenſchaften einer 
Neviſion unterworfen. Indeſſen bildete ſich das politi⸗ 
ſche Prinzip in einer Burſchenſchaft mehr als in der 
andern aus, je nachdem aͤußere Verhaͤltniſſe oder ein 


zelne exaltirte 5 ſolches mehr befoͤrderen. So war 


Erlangen und Wurzburg das politiſche 


beſonders in r 
Anfang an durchaus vorherrſchend, und 


Streben von 
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hier bildete ſich auch zuerſt das tevolutionaire Prinzip 
aus. Es kam nämlich daſelbſt eine Aufnahmeformel in 
Gebrauch, — wann? iſt nicht mit Beſtimmtheit zu em 
mitteln, doch war fie ſpäteſtens ſchon im Jahre 1830 
üblich — welche die Aufzunehmenden gradezu zur Theil⸗ 
nahme an Revolutionen verpflichtete. Nachdem nämlich 
dem Rezipienden die Frage vorgelegt war, ob er von 
dem Unrechtmäßigen und Vernunftwidrigen der in 
Deutſchland gegenwärtig beſtehenden Verfaſſungen in 
Bezug auf Recht und Freiheit des Volkes, ſo wie ruck, 
ſichtlich der ſchaͤndenden Zerſplitterung des gemeinſamen 
Vaterlandes und der hieraus hervorgehenden Nachtheilr 
überzeugt ware, wurde derſelbe aufgefordert, den Zweck 
der Burſchenſchaft mit allen Aufopferungen von ſeiner 
Seite durch Gut und Blut, aufs eifrigſte zu verfolgen, 
ja ſelbſt zur Herbeifuͤhrung des gewünſchten Zuſtandes 
in Deutſchland eine Revolution nicht zu verſchmaͤhen. 
Nach den Ausſagen des geftändigen Ingquiſiten C. hät, 
ten alle germaniſche Verbindungen dieſe Tendenz und 
Aufnahmeformel dem Sinne, nicht aber den Worten 
nach aufneymen muͤſſen, doch wären fie bei andern Bur⸗ 
ſchenſchaften, mit Ausnahme von Ertangen und Wuͤrz⸗ 
burg, nur in ſoweit angenommen worden, daß jeder Ro⸗ 


zipiende ſich haͤtte verpflichten muͤſſen, durch Wort und 


That den Zweck zu realiſiren, was nach ſeiner Angabe 
nichts anderes harte bedeuten ſollen, als durch Ueberzeu⸗ 
gung (Wort) und Revolution (That). In ähnlicher 
Art findet ſich denn auch wirklich die Aufnahmeformel 
neuer Mitglieder größtentheits in den übrigen zum all⸗ 
gemeinen Verbande gehörigen Burſchenſchaften vor. So 
kommen hauptſächlich die Redensarten vor: „Durch 
Wort und That den Zweck zu erreichen“, „für das 
Wohl des Deutſchen Vaterlandes zu ſtehen und zu 
fallen.“ Jedoch erſt auf einem ſpaͤtern, in Nuͤrnberg, 
Oſtern 1830, abgehaltenen Burſchentage, wurde eine allges 
meine Aufnahmeformel fuͤr alle im allgemeinen Verbande be 
findliche Burſchenſchaften entworfen, und den einzelnen Bur⸗ 
ſchenſchaften zur Annahme anempfohlen. Dieſelbe lautete: 
Haſt Du erkannt den Sinn und Geiſt, der unſer 
Grundgeſetz belebt und demſelben Kraft und An⸗ 
ſehen giebt? ; ; 
Bekennſt Du Dich zum Volke der Deutſchen und 
erkennſt Du, daß ohne innige Theilnahme an 
dem Wohl und Wehe unſers geſammten Vater 
landes auch unſere Burſchenſchaft ihrem Zwecke 
und Weſen nach nicht beſtehen koͤnne? 
Willſt Du, mit uns als Bruder pereint, für die Er⸗ 
reichung dieſer Ideen ſtehen und fallen? 
Willſt Du dies, jo gieb Dein Ehrenworf durch ein 
lautes Ja. ug 
In Erlangen und Würzburg blieb indeſſen die frühere 
Zufnahmeformel gebräuchlich. Betrachtet man dieſe Auf, 
nahmeformel näher, ſo ſpringt ſogleich das Zweideutige 
der Wortfaſſung, beſonders in dem Gegenſatze pon 
ort“ und „That“ und dem Ausdruck: „mit dem 
aterlande zu ſtehen und zu fallen“ hervor, und laßt 
die doppelte Auslegung zu, daß man auch durch Ge⸗ 
walt den Zweck werfolgen wolle. So wurde nament, 
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nich in Jena dieſe Formel doppelt ausgelegt. Die eine 
Partei erkannte darin das revolutionaire oder das ger⸗ 
maniſche Prinzip, die andere das arminiſche, d. h. nur 
auf dem ruhigen Wege der Ueberzeugung den Zweck zu 
verfolgen. Sobald man ſich klar daruͤber ausgeſprochen 
Hatte, entſtand denn auch eine Trennung in Jena, in 
Germanen und Arminen, welche ſich feindſelig gegen, 
Sbertraten, und gegenſeitig den Verruf ausſprachen. 
In andern Burſchenſchaften kam dieſer Gegenſatz weni 

r zur Sprache; man kaun deshalb auch nicht mit 
Bestimmtheit behaupten, daß alle Theilnehmer an ſolchen 
Verbindungen deren hochverraͤtheriſche Tendenz erkannt 
haben, da ſolche in den 2 
ſtimmt ausgeſprochen war, dieſe vielmehr eine doppelte 
Auslegung zuließen. Eine nähere Beleuchtung hierüber 
muß der Beurtheilung in dem Haupt⸗Erkenntniſſe uͤber⸗ 
laſſen bleiben; bier kann nur ſo viel bemerkt werden, 
daß gerade dadurch der ſpäter mit beſtimmten Worten 
angenommenen revolutionairen Tendenz die Bahn geeb— 
net war. Geſchichtlich muß nun nachgeholt werden, 
daß auch auf andern Univerſitäten ſich wieder Burſchen⸗ 
ſchaften konſtituirten, in Bonn, im Jahre 1828, in 
Halle, Greifswald und Breslau, im Jahre 1829, in 
Heidelberg, im Jahre 1831. Von dieſen Burſchen⸗ 
ſchaften waren Bonn, im Jahre 1829, Halle, im Jahre 
1830, und Heidelberg, im Jahre 1832, dem allgemei⸗ 
nen Verbande beigetreten, jedoch war Halle bald wieder 
ausgetreten. In Breslau hatte man im Jahre 1830 
einen Verſuch zum Beitritt gemacht, inzwiſchen hatten 
ſich die Theilnehmer, da ihnen die revolutionaire Ten⸗ 
denz der Erlanger Burſchenſchaft bekannt geworden war, 
ſogleich zurückgezogen.) Auch in Marburg, Muͤnchen, 
Tübingen, Kiel, Göttingen und Gießen waren Burſchen⸗ 
ſchaften entſtanden, die ſaͤmmilich dem allgemeinen Ver— 
bande beigetreten waren, doch war Göttingen ſchon im 
Jahre 1830 wieder aus dem Verbande getreten, nach⸗ 
dem es nur kurze Zeit demſelben angehoͤrt hatte. Mar⸗ 
burg, Gießen und Leipzig traten erſt Ende 1831 aus 
und Bonn früheſtene im Sommer 1892. Die, übrigen 
genannten Vurſchenſchaften in Erlangen, Wurzburg, 
München, Heidelberg, Kiel, Tübingen und Jena waren 
noch zur Zeit des Frankfurter Attentats im allgemeinen 
Verbande. RR, 

Bon den revolutionair Sefinnten ging jetzt immer 
mehr das Beſtreben dahin, die Durjchenichaften zu 
durchaus revolutionairen Verbindungen umzuſchaffen, 
und alles Zweideutige, das eine andere Auslegung zw 
ließ, aus den Conſtüutionen wegzubringen. Durch die 
in Frankreich im Jahre 1830 ausgebrochene Revolution 
wurden die Gemücher noch mehr erhitzt, beſonders da 
ſolche auch in andern Ländern, in Belgien und Polen, 
und zuletzt ſelbſt in Deutſchland Anklang fand. Es 
wurden ſogar in den meiſten Burſchenſchaften, die Juli⸗ 
revolution und der Auſſtand in Polen durch beſondere 
Feſte gefeiert. So drang das Gift auch in andere Ge; 
müther nach und nach ein, die ſich urſpruͤnglich fern 
Molt wegen dieſer Burſchenſchaft das in der Anlage II. 


extraktweiſe beigeſugte Erkeuntniß. 


gedachten Ausdrucken nicht be⸗ 


davon gehalten hatten. Zur Entſcheidung kam jedoch 
dies Prinzip erſt auf dem im Herbſte 1831 zu Frank⸗ 
furt abgehaltenen Burſchentage. Das Einladungs⸗ 
ſchreiben ging von der Burſchenſchaft in Jena, die da⸗ 
mals die geſchaͤftsfuͤhrende war, aus, und in demſelben 
wurde unter Anderem geäußert: Es ſei bisher in der 
Burſchenſchaft nur geſprochen worden, man habe die 
Worte: wirken, ſchaffen, ſtreben nach einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Zwecke, bis zum Ekel gehöre. Es muͤſſe die Zeit 
kommen, denſelben auszuführen. Die Burſchenſchaft 
ſolle daher eine mehr praktiſch-politiſche Tendenz gewin- 
nen, namentlich durch Theilnahme an Zeitſchriften und 
ſogenannten Philiſter⸗Vereinen. 

Zu dieſem Burſchentage erſchienen Deputirten von 
den Burſchenſchaften in Jena, Erlangen, Marburg, 
Würzburg, Tübingen, Gießen, Kiel, Muͤnchen und Leip⸗ 
zig. Außerdem war ein Student Sch. anweſend, der 
in Bonn Mitglied war, ob als foͤrmlicher Deputirter, 
iſt hier nicht zu erörtern. Auf dieſem Burſchentage 
wurde nunmehr die Tendenz folgendermaßen hingeſtellt: 
Herbeiführung eines in Einheit und Freiheit geordneten 
VBolkslebens in einem Deutſchen Vaterlande. 

Man ließ die Worte „Vorbereitung zur Herbeifüh, 
rung“ abſichtlich weg, da man der Anſicht war, daß 
man bereits genug vorbereitet ſei und nun auch handeln 
müuͤſſe. Außerdem wurde die Verpflichtung ausdruͤcklich 
feſtgeſetzt, daß jeder Burſchenſchafter an allen freiſinni⸗ 
gen revolutionairen Beſtrebungen in und außer dem 
Vaterlande Theil nehmen muͤſſe. — Dieſe Beſchluͤſſe 
mußten verfaſſungsmaͤßig alle Burſchenſchaften, die im 
allgemeinen Verbande ſtanden, annehmen, und ſo war 
denn nunmehr die revolutionaire Tendenz mit ausdruͤck⸗ 
lichen Worten ausgeſprochen, während fie früher nur 
eine auf verſteckte Weiſe in den Conſtitutionen enthal⸗ 
ten war. Zum Belage, daß die tiefer Eingeweihten 
ſchon in der fruheren Tonſtitution dieſe Tendenz erkann⸗ 
ten, dient unter andern ein Brief eines Studenten N, 
der von Jena aus im Jahre 1832 geſchrieben iſt. 
Zu dieſer Zeit nämlich hatten ſich die Germaniſche und 
Arminiſche Partei daſelbſt auf kurze Zeit wieder ver⸗ 
einigt, und man befuͤrchtete allgemein eine Unterſuchung. 
Mit Beziehung hierauf lautet nun eine Stelle des er⸗ 
waͤhnten Briefes wortlich: Eine Verbindungs- Unter: 
ſuchung ſoll bevorſtehen. Nun wir konnen es jest ruhig 
anſehen, früher wären wir als Opfer gefallen. Der 
Zweck der Burſchenſchaft iſt nach langem Kampfe wie, 
der ſo in die Conſtitution aufgenommen, wie er bis 


zum letzten Burſchentage umſchrieben war. 


Die Woͤrter „als Opfer gefallen“ deuten unzweifel⸗ 
haft auf die Frankfurter BurſchentagsBeſchluͤſſe, weil 
dadurch, wie gedacht, die revolutionaire Tendenz aus; 
druͤcklich ausgeſprochen war. Dieſe Tendenz hatte man, 
da ſonſt die Arminen fi nicht angeſchloſſen haben war? 
den, fallen laſſen und die frühere Germaniſche Tendenz 
der Burſchenſchaft in Jena angenommen. Die Worte 
daher „bis zum letzten Burſchentage umſchrieben war“ 
deuten darauf hin, daß die Germaniſch Geſinnten nicht 
nur zur Zeit der Wiedervereinigung, ſondern auch ſchon 
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vor dem Frankfurter Burſchentags revolutionaire Zwecke 
verfolgten. 5 f 5 

en Nahrung erhielt dieſer revokutionaire Geiſt 
durch die Polen, die, nachdem ihr Aufſtand geſcheitert, 
fiuchtig durch Deutſchländ nach Frankreich eilten. Ue⸗ 
verall wurden fie als Maͤrtyrer für die Sache der Frei 
heit angeſehen; man beeiferte ſich, fie auf das glän- 
zendſte zu bewirthen, und es traten Vereine, ſ. g. Par 
len- Comites zuſammen, die Geldbeitraͤge zur Unter 


ſtutzung der Fluͤchtlinge ſammelten. Hierdurch entſtand 


— 


ein näherer Vereinigungspunkt zwiſchen den Bürgern 
und Studenten, da beide gemeinſchaftlich für dieſe Sache 
ſich intereſſirten, und die Studenten bemuͤhten ſich haͤu⸗ 
fig dabei, die Bürger für ihre Anſicht zu gewinnen. — 
Ein Anhaltspunkt von groͤßerem Umfange ward den 
Studenten aber durch die Konſtituirung des ſ. g. Preß⸗ 
und Vaterlands⸗Vereins. Im Jahre 1831 
namlich batte der Advokat,Anwalt Wirth eine Zeit 
ſchrift, „die Tribune“ genannt, in Muͤnchen redigirt, 
die wegen ihres revolutionairen Inhalts mehrfache Be⸗ 
ſchlagnahme erlitt. Ende des Jahres 1831 erließ des⸗ 
halb Wirth eine Aufforderung, ihn durch Zeichnung 
auf Aktien à 50 Fl. zur Errichtung einer eigenen Preſſe, 
die er unter den Schutz der rheinbaierſchen Geſetze 
ſtellen wollte, zu unterſtuͤtzen. Dieſer Aufruf fand, ber 
ſonders in Heidelberg, großen Anklang, und unter den 
dortigen Studenten wurde auf drei Aktien gezeichnet. 
Bald darauf erſchien denn auch in Zweibruͤcken „die 
neue Tribüne‘, mit frechem und unehrerbtetigem Tadel 
gegen alle beſtehende Regierungen angefüllt. Die nächſte 
Veranlaſſung zur Stiftung des gedachten Vereins gab 
indeſſen eine Feſtlichkeit, die zu Ehren des zur Oppo⸗ 
ſition in der Vaierſchen Staͤndeverſammlung gehoͤren⸗ 
den Deputirten Schüler veranſtaltet war. Nach dem 
auf dieſem Feſte zuerſt dem Schuler der glaͤnzendſte 
Weihauch geopfert und feine große Oppoſttion gegen 
die Regierung mit den erſinnlichſten Lobhudeleien erho⸗ 
ben worden war, traten hauptſaͤchlich Savoye, Schu 
ler, Geib zuſammen und errichteten einen Verein, 


der anſcheinend nur zur Errichtung der freien Preſſe 


dienen ſollte. Unmittelbar darauf erſchien ein Auſſatz 
in der Tribüne, betittelt „Deutſchlands Pflichten“, der 
gewiſſermaßen die Statuten dieſes Vereins enthielt. 
Derſelbe kann als bekannt vorausgeſetzt werden, da er 
faſt in allen ſuͤddeutſchen Oppoſitionsblättern erſchien 
und außerdem in Tauſenden von Exemplaren uberall 


verbreitet wurde. Wird gleich in dieſem Aufſatze nicht 


direkt zum Aufſtande aufgefordert, ſondern d angegeben, 
daß man nur durch die freie Preſſe den Zweck erreiz 
chen wolle, fo laßt ſich doch beim nähern Anblick auch 
eine, kevolutionaire Tendenz darin erkennen. Es wird 
damit angefangen, daß die Fuͤrſten einen Bund zur Un⸗ 


rerdruͤckung der Volker geſchloſſen hätten; die ſolle ge⸗ 


ſtürzt werden, die Völker ſollen ihre Freiheit erlangen, 
und zwar dadurch, daß Rußland von Preußen und 
Oeſtreich durch ein demokratiſch organiſirtes Polen ge: 
trennt, das Uebergewicht des Preußiſchen und Oeſter⸗ 
reichiſchen Königs durch die Organisation eines Deut: 


+ 


vor: „Mehrere 


ſchen Reiches mit demokratiſcher Verfaſſung aufgehoben 
und eine Europäifche Staatengeſellſchaft durch ein treues 
Buͤndniß des Franzöſiſchen, Deutſchen und Polniſchen 
Volkes vorbereitet werde; mithin bezweckte der Verein 
die Aufhebung aller beſtehenden tantsverfaſſunges. 
Daß ein ſolche Zustand nicht leicht ohne Gewalt hes 
beigefuͤhrt werden koͤnnte, iſt einleuchtend und war ge. 
wiß nicht den Stiftern dieſes Vereins verborgen. Sie 
hielten indeſſen die Zeit noch nicht reif dafür, und des⸗ 
halb ſollte die freie Preſſe die Nothwendigkeit der Organ 
ſation eines Deutſchen Reiches im demokratiſchen Sinne zur 
lebendigen Ueberzeugung aller Deutſchen Bürger erhoben 
werden und Alle follten dahin gebracht werden, daß fie die 
Herbeifuͤhrung einer ſolchen politiſchen Reform als den 
Lebenszweck der jetzigen Generation anerkannten. Wird 
dann ferner ausgeführt, daß dieſer große Zweck ſogar 
auf dem Wege friedlicher Reform erreicht werden koͤnne, 
da es ein Geſetz der Natur ſei, daß keine materlelle 
Macht der übereinſtimmenden und mit Feuer erfaßten 
Meinung eines Volkes zu widerſtehen vermoͤge; fo laßt 
ſich beſonders das Woͤrtchen „ſogar“ dahin deuten, daß 
nicht auf friedlichem Wege allein das Ziel erreicht wer: 
den ſollte und daran konnten jene Stifter um fo, wen 
ger denken, als ſchon die gegenwartige Generation dieſen 
Zweck vollfuͤhren ſollte. Der weitere Verlauf wird aber 
zeigen, daß dieſer Verein pärer gradezu hochverraͤtheriſche 
Zwecke verfolgte und kann man vielleicht nicht mit juris 
diſcher Beſtimmtheit behaupten, daß die Stifter des 
Vereins gleich bei ſeiner Gründung ſolche Zwecke beab⸗ 
ſichtigt haben, wogegen allerdings in den Haupterkenns⸗ 
niſſe naher zu eröternde wichtige Momente ſprechen, fo 
iſt doch gewiß nicht in Abrede zu ſtellen, daß der Keim 
dazu bereits vollſtändig vorhanden war. — Der Aufſatz 
„Deutſchlands Pfichten“ wurde in vielen Öffentlichen 
Wirehshäuſern mit Pränumerationsliſten ausgelegt, und 
durch beſondere Emiſſaire wurden für denſelben Beiträge 
geſammelt. Beſonders thärig nahmen ſich die Burſchen⸗ 
ſchaften dieſes Vereins an und zwar beide Parteien, 
die Germanen, weil deren Haͤupter als Tendenz des 
Vereins nur Vorbereitung zur Revolution durch revo⸗ 
lutionaire Schriften erkannten; die Arminen dagegen, 
weil ſie in ihrer Unbefangenheit nur die Herbeiführung 
einer Reform Deutſchlands auf friedlichem Wege darin 
fanden. Doch ſcheinen ſchon manche Arminen eine hoch⸗ 
verraͤtheriſche Tendenz darin erkannt zu haben. Denn in 
einem in Beſchlag genommenen Briefe eines Studen⸗ 
ten W. d. d. Jena, 25 Juli 1832 kommt die Stelle 
N weigern ſich am Preßverein als hoch⸗ 
verraͤtheriſch Theil zu nehmen“, und ebenſo bekundet, 
ein Angeſchuldigter, der Dr. L., daß zu ſeiner Zeit in 
der Arminia zu Jena für den Preßverein zu ſammeln, 
zur Sprache gekommen, aber verworfen worden fei, weit 
dies nur zur Unterſtützung von Leuten dienen wuͤrde, 
die der Unterfiügung nicht werth feien, da notoriſch 
revolutionair geſinnte, wie Siebenpfeiffer und 
Wirth an der Spitze ſtänden. 

Dieſer Verein brachte aber ferner die ſtudirende Ju⸗ 
gend mit Männern in nähere Berührung, die bereits 
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im Oh Leeen eise Nölle ſpieiten. Die nächſts 


Gelegenheit, wo ſich der Verein thaͤtig bewies, war das 


fo beruͤchtigt gewordene Hambacher Felt. Am 27 ſten 


Ma 1832 ſollte namlich die Jahrestags feier der Vers 
leihung der Konſtitution für dis Königreich Baiern zu 
Hambach gefeiert werden. Die untern Behörden „ wel. 
chen das revolutionaire Treiben in Rheinbatern gewiß 
am beſten bekannt war, unterſagten dies Feſt in der ge⸗ 
gruͤndeten Beſorgniß, daß dabei Exceſſe vorfallen moͤch⸗ 
ten. Indeſſen wurde höheren Orte auf wiederholte 
desfallſige Beſchwerden die Feier des Feſtes erlaubt. Zu 
dieſem Feſt erſchien eine von Siebenpfeifer abge⸗ 
faßte Einladung, die nach allen Orten hin verſchickt 
wurde und worm deutlich ausgeſprochen war, daß das 
Feſt nicht der Balerſchen Verfaſſungs Urkunde, nicht, 
wie ausdrücklich darin geſagt wird, dem Errungenen, 
ſondern dem zu Erringenden und dem mannhaften Kampfe 


für Abſchuͤttelung innerer und äußerer Gewalt, gelte. Die⸗ 


ſem Aufrufe entſprach denn auch das Feſt; an 30,000 Men⸗ 
ſchen waren zu demſelben hingeſtroͤmt aus allen Klaſſen und 
Ständen, beſonders die ſtudirende Jugend. Die Farben 
der Burſchenſchaft, ſchwarz, roth, gold, waren zur Na⸗ 
tionalfärbe erhoben, wie früher die Banner des ehema⸗ 
ligen Deutſchen Kaiſerreichs diefe Farben führten, und 
gleichfarbige Fahnen wurden bei dem Hinaufzuge auf 
das Schloß zu Hambach den Zügen vorangetragen; 
ſchwarz, roth und Gold waren die Kekarden, die faſt 
jeder Mann dort trug und die Feſtredner waren mit 
Schaͤrpen von gleichen Farben geſchmuͤckt. Ja als eine 
Fahne mit den Baierſchen Nationalfarben ſich blicken 
ließ, erſcholl der Ruf; „nieder mit ihr!“ Nur die 
Fahnen mit den polniſchen Farben wurden begruͤßt und 
bewillkommt. Die Reden, die dort von den Koryphäen 
gehalten wurden, athmeten nut Revolution; mit den 
grellſten Farben wurde das Ungluͤck der Voͤlker vorge⸗ 
ſpiegelt und Hulfe dagegen nur in dem Umſturz aller 
beſtehenden Verfaſſungen und in Entfernung der Fuͤrſten 
gezeigt. Bei dieſen Redensarten ſollte es aber nicht 


bleiben, man wollte ſich ſogar ſelbſtſtandig dort konſti⸗ 


tuiren. Am 28. Mai nämlich ſollte auf dem Schieß⸗ 
bauſe zu Neuſtadt eine Verſammlung des gebildeteren 
Theils jener Menſchenmaſſe gehalten werden, wahrſchein⸗ 
lich urſpruͤnglich beſtimmt zu einer Berathung über den 
Preßverein. Siebenpfeifer forderte jedoch die Vers 
ſammelten auf, nach Gauen zuſammen zu treten und 
Männer ihres Vertrauens zu Wählen, die berathſchlagen 
folten, über die Abwehrung innerer und äußerer Ge⸗ 
walt. Die Norddeutſchen, welche beſonders zuſammen⸗ 
getreten waren, ſchickten vor der Wahl Deputirte an 
Siebenpfeifer mit der Anfrage, wozu gewaͤhlt werden 
ſolle, und erhielten zum Beſcheide: „zum Zweck einer 
proviſoriſchen Regierung.“ Da ihnen dieſe Auskunft 
nicht genügte, To baten fie um nähere Aufklärung, und 
es ward ihnen der Beſcheid: „der Wareriands-Berein 
ſolle feinem Zwecke beſſer entſprechend organiſirt werden.“ 


Endlich ward ihnen auf eine nochmalige Anfrage eröff⸗ 


net: fie ſollten nur Solche wäßlen, die gleich 
dort bleiben konnten, um die proviſoriſche Regierung 
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bacher, 


zu bilden.“ Nachdem die Deputirten gewählt und zu⸗ 
ſammengetreten waren, begaben ſie ſich in den Saal des 
Schoppmannſchen Wohnhauſes und hier ward nun die⸗ 
fer Vorſchlag zur Conſtituirung einer proviſoriſchen Ne; 
gierung dem Bundestage gegenuͤber, gemacht, da eine 
große Mißſtimmung im Volke herrſche und dies er⸗ 
warte, daß etwas mehr geſchehe, als bloße Reden. Nach 
heftigen Debatten indeſſen ward dieſer Vorſchlag haupt⸗ 
ſächlich darum verworfen, weil eine ſolche proviſoriſche 
Regierung noch zu voreilig ſei und außerdem „ weil die 
Deputirten ſich dazu nicht von ihren Kommittenten 
beauftragt erklaͤrten. Welche Folgen aber dieſer Vor⸗ 
ſchlag, wenn er durchgegangen, gehabt haben koͤnnte, 
und ob namentlich nicht ein ſofortiges gewaltſames Ein⸗ 
greifen, wezu die noch nicht völlig zerſtreute und ſehr 
aufgeregte Menſchenmaſſe gutes Material darbot, muß 
freilich dahingeſtellt bleiben, ſo wie es dem Haupter⸗ 
kenntniſſe vorbehalten werden muß, ob nicht Einzelne 
wirklich eine ſolche Abſicht dabei hegten. 

Die Wirkungen dieſes Feſtes blieben auch nicht aus, 
vielmehr war der ungebildetere Theil der dort Verſam⸗ 
melten, die Bürger und Bauern der Städte und Doͤr⸗ 
fer der nächſten Umgegend, durch die dort gehaltenen 
revolutionairen Reden To aufgeregt worden, daß ſie bei 
ihrer Ruͤckkunft Freiheitsbaͤume pflanzten, ja ſelbſt ihre 
Obrigkeiten verjagten und ſich mit Gewalt allen obrig⸗ 
keitlichen Befehlen widerſetzten. Exceſſe dieſer Art fielen 
vor in Dürkheim, Eſchbach, Kirweiler, Ludwigswindel, 
Lautkirchen, Alſenborn und Enkenbäch, wiewohl auch ſchon 
fruͤher ähnliche Exceſſe in andern Orten der dortigen Ge⸗ 
gend vorgefallen waren. Die Aufregung war aber jo 
geſteigert, daß erſt durch das Einſchreiten der bewaffne⸗ 
ten Macht die Ruhe wieder hergeſtellt werden konnte. 
Die nächſte Ihätigkeit des Preßvereins, von dem an 
verſchiedenen Orten Filial⸗Comité's errichtet worden wa⸗ 
sen, und der gleich nach dem Hambacher Feſte hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich eine entſchieden hochverraͤtheriſche Tendenz 


angenommen hatte, beſtand nun darin, die heftigſten 


Oppoſitions⸗Schriften, worin Haß und Verachtung aller 
beſtehenden geſelligen Ordnung ſich ganz offenkundig dar⸗ 
legte, unter das Volk zu verbreiten, beſonders auch un⸗ 
ter die niederen Klaſſen, und danach war auch die 
Schreibart dieſer Libelle eingerichtet. Außerdem ſchick⸗ 
ten die erwähnten Comité's Emiſſaire, um Aufmunte⸗ 
rung zur Veranſtaltung ahnlicher Fefte, wie das Ham⸗ 
zu veranlaſſen und dem Preßverein eine weitere 
Ausbreitung zu verſchaffen, endlich um Erkundigung 
einzuziehen, welche Mittel vorhanden waͤren, falls eine 
Revolution zum Ausbruch kame. Zu dieſem Zwecke 
bereiſte ein Doktor Rauſchnplatt den Suͤden und 
ein gewiſſer Ven nedey den Norden von Deuſchland. 
Durch das Hambacher Feſt waren die Regierungen 
Deutſchlands auf das revolutionaire Treiben dieſer Leute 
noch aufmerkſamer geworden, und einſtimmig ergingen 
deshalb von dem Bundestage Beſchluͤſſe zur Unter⸗ 
druckung dieſer aufrühreriſchen Beſtrebungen. Auch 
wurden in einzelnen Deutſchen Staaten Unterſuchun, 
gen eingeleitet. Indeſſen ſprach man allen dieſen Ay 


— 


ordnungen Hohn, und in Jena und wahrſcheinlich auch 
in Heidelberg wurden Nie Zeitungen, worin ſich die Bes 
ſchluͤſſe des Bundestages befanden, oͤffentlich verbrannt. 
Außerdem ſcheinen von jetzt an die Polen⸗Comité's, 
deren urſprünglicher Zweck fortgefallen war, einen Ans 
haltpunkt für die exaltirten Köpfe Deutſchlands gewor, 
den zu ſein, und zugleich dazu gedient zu haben, die 
revolutionairen Intereſſen Polens mit denen von Deutſch⸗ 
land mehr zu vereinen, wie denn auch ſchon in dem 
Aufſatz: „Deutſchlands Pflichten“ die Wiederherſtellung 
Polens als eine der wichtigſten und dringendſten Auf, 
gaben Deutſchlands wegen der eigenen Intereſſen gera⸗ 
dezu aufgeſtellt wird. Das naͤhere Detail uͤber alle 
dier angeregte Gegenſtaͤnde muß dem Haupt ⸗Erkenntniſſe 
uͤberlaſſen bleiben, und kann hier nur noch Folgendes 
über die weitere Fortbildung der allgemeinen Burſchen⸗ 
ſchaft bis zum Stuttgarter Burſchentage angeführs wer, 
den. Durch die allgemeine Burſchenſchaft war haupt- 
ſaͤchlich das revolutionaire Treiben weiter befördert wor⸗ 
den; doch ſcheint der Vaterlands- und Preßverein ſchon 
einen größern Einfluß auf fie ausgeuͤbt zu haben, was 
beſonders daraus erklaͤrlich iſt, daß mehrere Mitglieder 
derſelben, nachdem fie die Univerfität: verlaſſen, mit dem 
Vaterlands⸗Verein in nähere Berührung getreten und 
Mitglieder deſſelben geworden waren. Auch ſcheinen in 
den Burſchenſchaften ſelbſt ſchon Mitglieder oder doch 
Eingeweihte des Vaterlandsvereins geweſen zu ſein. 

Zu Weihnachten 1832 war ein neuer Burſchentag 
zu Stuttgart, wahrſcheinlich auf Veranlaſſung der 
Wuͤrzburger Burſchenſchaft, ausgeſchrieben worden, und 
hier wurden nun hauptſaͤchlich drei Beſchluͤße, welche 
die Burſchenſchaft weſentlich umgeſtalteten, augenommen. 
Es wurde naͤmlich beſchloſſen: 1) daß die Burſchenſchaft 
fortan nur auf revolutionaire Weiſe ihren Zweck verfol⸗ 
gen ſolle, da auf dem bisherigen Wege nichts erreicht 
worden ſei; 2) daß jede Burſchenſchaft ſich kuͤnftig, in 
welcher Form ſie wolle, konſtituiren koͤnne, und daß 
auch Nicht: Studenten, ſagenannte Philiſter, als Mit⸗ 
glieder aufgenommen werden koͤnnten; 3) ſolle die Bur⸗ 
ſchenſchaft ſich dem Vaterlandsvereine in Frankſurt a. M., 
denn dort war jetzt der Hauptſitz deſſelben, unterordnen; 
oder wie andere angeben: ſich mit demſelben in Ver- 
bindung ſetzen. — De facto aber hatte ſich die Bur⸗ 
ſchenſchaft untergeordnet, wie das Frankfurter Atten— 
tat zeigt. — Dieſe Beſchluͤſſe wurden von den einzel 
nen Burſchenſchaften, namentlich in Heidelberg angenom⸗ 
men, und dort auch ein politiſcher Klubb konſtituirt. 
Bald darauf kamen denn auch Emiſſaire des Vaterlands⸗ 
Vereins nach den Univerſitaͤten, und forderten die Dur 
ſchenſchaften auf, kraftige und entſchloſſene Maͤnner aus 


ihrer Mitte nach Frankfurt zu Anfang April zu ſchicken, 


wo, wie ſie ſich ausdruͤckten, ein Haupt⸗Coup ausgefuͤhrt 
werden ſollte; dort wolle man ſich der Perſonen der 
Bundestags Geſandten und des Bundes Archivs bemäshs 
tigen, und Frankfurt ſo zum Mittelpunkt aller weitern 
Revolutionen machen. In Heidelberg namentlich be 
waffneten ſich die Mitglieder des polituſchen Klubbo, 


um, falls in Frankfurt die Sache einen glücklichen Aus 
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sang nahme, zuch Danheim aufıngrechen, dott edenfalg 
einen Aufſtand anzuregen, das Zeughaus zu nehmen, 
und den Rheinbaiern, die ſich an der Rheinſchanze fans 
meln wurden, die dortige Bruͤcke freizuhalten. Von 
Heidelberg aus kamen fuͤnf Studenten nach Frankfurt, 
um an der dort ausbrechenden Revolution Theil zu 
nehmen; auch don Erlangen und Wuͤrzburg waren 
Studenten zu dieſem Zweck nach Frankfurt gereiſt. 
Gleichzeitig ſollte in Ludwigsburg eine Revolution aus 
brechen, und zwar vom Militair ausgehend, unter Leis 
tung des ObersLieutenants Koſeritz. Eben fo hatte 
der Dr. Gaerth, Mitglied des Vaterlands⸗ Vereins, 
nach aufgefundenen Briefen, die zu Beſangon ſtationir 
ten Polen zum Aufbruch veranlaßt, um den Deutſchen 
Revolutionairen zu Hülfe zu kommen. Gluͤcklicherweiſe 
ward aber das Frankfurter Attentat gaͤnzlich vereitelt, 
und damit für den Augenblick jeder weiters revolutio⸗ 
naire Plan. 

So war denn die Burſchenſchaft eine durchaus 
revolutionaire Verbindung geworden, deren revolu, 
tionaire Hirngeſpinnſte nicht mehr blos auf dem 
Papier ſtanden, ſondern zu gewaltſamen Handlungen 
wirklich uͤberzingen. Hieraus leuchtet aber der gefährs 
liche Charakter ſolcher Studenten⸗Verbindungen auf das 
Hellſte hervor. Ganz unſcheinbar waren dieſe Verbin⸗ 
dungen bei ihrem Anfange; nur von Ehre, Freiheit, 
Vaterland traͤumend, worunter die Verbundenen eine 
geiſtige Einheit Deukſchlands verſtanden. Indeſſen lag 
gerade in dem Gedanken der Einheit Deutſchlands der 
Keim zu den fpäteren politiſchen Zwecken. Dies war 
der Anhaltspunkt, woran Männer von reiferein Alter 


ihre revolutionairen Plaͤne knuͤpften, und die unerfahrne 


Jugend, die mehr in einer idealen Welt lebt, zu bethoͤ⸗ 
ren und zu beſtricken wußten. So hatte ſich zunächſt 
die politiſche Tendenz durch die Worte: „Vorbereitung 
zur Herbeifuͤhrung eines frei und gerecht geordneten und 
in voltschuͤmlicher Einheit geficyerten Staatslebens“ eut⸗ 
wickelt, und wenn auch fruͤher dieſer Zweck nur auf dem 
ruhigen Wege der Reform herbeigefuͤhrt werden ſollte, 
ſo lag doch der Uebergang des ausgeſprochenen Worts 
zur That zu nahe, wie dem überhaupt eine Theorie 
ohne Praxis ein Unding iſt. Deshalb waren denn auch 
von Anfang an in dem Preußischen Staate die gefchärfr 
teſten Verordnungen gegen Verbindungen der Art erlaf⸗ 
ſen worden. Die Zelt hat die Weisheit dieſer Maßre⸗ 
geln vollkommen gerechtfertigt, und damit zugleich das 
ernſte in dieſer Unterſuchung von der Regierung beo, 
bachtete und auf die Geſetze gegründete Verfahren, auch 
wieder diejenigen Verbindungen, die noch keine revolu⸗ 
tionaire Tendenz angenommen hatten. Mag es aller⸗ 
dings gegruͤndet fein, daß vielleicht die Mehrzahl der 
Theilnehmer derartiger Verbindungen gar nicht deren 
Gefährlichkeit ahnte, und in denſelben nur ein heiteres 
geſelliges Studentenleben, oder eine freirere geiſtige Aus; 
bildung ſuchte und fand, ſo konnte doch dieſer Umſtaud 
ein kraͤftiges Eingreifen der Regierung gegen ſolche Vers 
bindungen nicht hemmen, und duͤrfte dies nur ein Motiy 
ſein, folche Thellnehuler nach geſchloſſener Unterfüchung, 


wodurch das Maß ihrer Schuld erſt vollſtaͤndig ermle⸗ 
telt werden kann, der Königl. Begnadigung zu empfehlen. 

Dies vorausgeſchickt, kann nunmehr zu dem Gegen 
ſtande dieſer ſpeziellen Unterſuchung übergegangen wer⸗ 
den, d. h. zu der in Greifswald beſtandenen Dur 
ſchenſchaft. ö 

Die Geſchichte derſelben laßt ſich tn 4 Perioden 
.. e eriode. 


ach den zu Coͤpnick ſtattgehabten Unterſuchungen hatten 
ran nr © reifswald aufgeloͤſt, und 
es beſtand dort nur eine ſogenannte Allgemeinhelt 
ohne alle Form, nur mit einem ſogenannten Comment 
versehen, der nichts weiter enthielt, als Vorſchriften uͤber 
gewöhnliche Studenten Angelegenheiten, d. h. über Duelle, 
über Studenten⸗Ehre, Verruf und dergleichen. Es ent 
ſtanden jedoch bald Zwiſtigkeuen in dieſer Allgemeinheit, 
indem einige Mitglieder ſich durch Raufereien und Trin⸗ 
ken, ſowie uͤberhaupt durch ein rohes Leben geltend mach⸗ 
ten, während andere, an deren Spitze hauptſachlich fruͤ⸗ 
here Mitglieder burſchenſchaftlicher Verbindungen ſtau⸗ 
den, nur ein ſittlich wiſſenſchaftliches Leben unter den 
Studirenden aufrecht erhalten wollten. So ſtanden ſich 
beide Parteien gegenüber, die erſtere das Prinzip der 
fruheren Landsmannſchaften, die zweite das Prinzip der 
fruͤheren Burſchenſchaften im Allgemeinen repraͤſenttrend, 
und jede Partei, da die Trennung einmal ausgeſprochen 
war, ſonderte ſich immer ſchroffer gegen einander ab, 
bis ſich die Mitglieder zu foͤrmlichen Verbindungen kon⸗ 
ſtituirten, namlich zu Burſchenſchaft und Landsmann⸗ 
ſchaften. Zuerſt trat im Anfang des Jahres 1827 ein 
förmlich konſtituirtes Korps, die Pommerania genannt, 
auf, was denn unmittelbar ein engeres Anſchließen der 
Mitglieder der burſchenſchaftlichen Partei, die ſpottweiſe 
die Schotten genannt wurden, nach ſich zog. Bald 
darauf kam es bei einem Duelle zwiſchen einem Pom⸗ 


ir ruf. deſſen ſollte dieſe ie 
feitigen Verruf. Ind dieſer Zwieſpalt durch 
eine Vermittelung Dritter bald wieder beigelegt werden, 


und es wurden zu dieſem Zweck Kommiſſarien von bei⸗ 
den Parteien ernannt, um eine gegenſeitige Anerkennung 
zu bewirken, und den alten Comment zu revidiren und 
zu erneuern. Dies geſchah auch, und der gedachte Com⸗ 
ment erhielt außerdem einige Abänderungen und Zuſaͤtze. 
Derſelbe ward zweimal abgeſchrieben, eine Abſchrift er⸗ 
hielt die Pommerania, dle andere die burſchenſchaftliche 
Partei, und galt nunmehr als bindendes Geſetz. Von 
dieſem Augenblick an muß man aber auch dieſe burſchen⸗ 
ſchaftliche Partei als beſondere Verbindung konſtituirt 
annehmen, denn fie war von einer ihr gegenüͤberſteyen⸗ 
den Partei als ſolche anerkannt, und hatte ein Geſetz, 
namlich den gedachten Comment, auch unterſchted fis 
ſich durch Tragung der bekannten Burſchenſchaftsfarben 
ſchwarz, roth, gold. Enthielt der erwähnte Kommens 
freilich nur Vorſchriften, die ſich auf gewohnliche Stu⸗ 
denten⸗Angelegenheiten bezogen, und namentlich keine ſpe⸗ 
zielle Tendenz, ſo hatte die burſchenſchaftliche Partei 
doch eine ſolche, namlich ſittlich wiſſenſchaftliche Ausbil: 


* 
* 
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dung zur Befähigung für den künftigen Staatsdienſt, 
die allgemein anerkannt und nur nicht niedergeſchrieben 
war, und außerdem hatte ſie, wie gedacht, ein bindendes 
Geſetz, nämlich den ſogenannten Comment, wie die Pom⸗ 
merania. So gut daher die letztere als eine Studenten⸗ 
Verbindung angenommen werden muß, ſo gut kann man 
es auch von der andern Partei ſagen, denn daß die 
erſtere in ihren äußeren Verhaͤltniſſen geregelter in ſich 
war, kann keinen weſentlichen Unterſchied machen. Da⸗ 
gegen war fie aber auch eine geheime Studenten- Vers 
bindung, da ſie ihr Beſtehen den akademiſchen Behoͤrden 
zu verheimlichen ſuchte. Dieſe burſchenſchaftliche Ver⸗ 
bindung bildete ſich immer mehr und mehr aus, und im 
Herbſte 1827 erwählte fie ſchon drei Vorſteher, namlich 
einen Sprecher, der die Ordnung in ihren Verſamm⸗ 
lungen und Feſtlichkeiten aufrecht erhalten mußte, einen 
Fechtwart, welcher fuͤr die Ordnung auf dem Fechtbo⸗ 
den zu ſorgen hatte, und einen Kaffirer, der die Bei⸗ 
traͤge, welche zur Fechtboden⸗Miethe und bei beſondern 
Gelegenheiten, z. B. bei Kommerzen, eingezogen wur⸗ 
den, einſammeln mußte. Feſter ſchloß ſich dieſe Verbin⸗ 
dung in ſich zuſammen durch eine im Herbſte 1828 bei 
dem Univerſitäts Gerichte angebrachte Denunziation. 
Unter ihren Mitgliedern war nämlich ein Zwieſpalt ent⸗ 
ſtanden, da einige wegen ihres rohen Lebens ausgeſchloſ⸗ 
ſen wurden. Dies veranlaßte dieſelben die Verbindung 
als eine burſchenſchaftliche zu denunziren, weshalb eine 
Unterſuchung eingeleitet wurde, in deren Folge mehrere 
Mitglieder das consilium abeundi erhielten, andere 
daſſelbe unterſchreiben mußten. Dadurch wurde indeß 
dieſe Verbindung keinesweges aufgetöft, vielmehr trat fie 
nur enger zuſammen, und um ſich naͤher kennen zu ler⸗ 
nen, wurden ſ. g. Kraͤnzchen errichtet, welche woͤchent⸗ 
lich einmal auf den Zimmern bei einzelnen Intereſſenten 
zuſammen kamen. In dieſen Kraͤnzchen, einem charak⸗ 
teriſtiſchen Inſtitute aller Burſchenſchaften, wurde uͤber 
wiſſenſchaftliche, philoſophiſche und geſchichtliche, nament⸗ 
lich politiſche Gegenſtaͤnde geſprochen. Dadurch bildeten 
ſich die politiſchen Anſichten der Mitglieder immer mehr 
und mehr aus und man ſprach jetzt ſchon von konſti⸗ 
tutionellen Verfaſſungen, von einer hoͤhern Einigung 
Deutſchlands, wobei freilich die verſchiedenſten und ſon⸗ 
derbarſten Meinungen ſich geltend machten, ſowie von 
Heranbildung des Volkes zu dieſem Ziele. Beſonders 
regten und befoͤrderten dieſe Anſichten die ſchon oben 
genannten Werke von Haupt und Herbſt, aus weh 
chen in den Kraͤnzchen Vorleſungen gehalten wurden. 
Dagegen iſt es allerdings richtig, daß noch keinem Theil⸗ 
nehmer ausdruͤcklich die Verpflichtung auferlegt wurde, 
für Realiſirung dieſer Anſichten im kuͤnftigen buͤrger⸗ 
lichen Leben zu wirken. Durch die ſtattgehabte Unter⸗ 
ſuchung ward aber die Verpflichtung der Theilnehmer 
zur Geheimhaltung der Verbindung noch mehr einge⸗ 
ſchaͤrft, da die zuerkannten Strafen, wenngleich ſie auch 
ſehr gelinde ausgefallen waren, doch Jeden von der 
Strafbarkeit dieſer Verbindung überzeugt haben mußten 
In dieſen Kranzchen kam endlich zur Sprache, die Ge. 
ſetze der Verbindung, wie fie ſich im Laufe der Zeit ges 


ſtaltet hatten, ſchriftlich niederzulegen, und dieſe Anſicht 
fand um ſo mehr Anklang, als bei der ſtattgehabten 
AUnterſuchung ihr fruͤheres Geſetzbuch, der gedachte Com⸗ 
ment, in Beſchlag genommen worden war. Es wurde 
deshalb eine beſondere Kommiſſion aus 4 Mitgliedern 
ernannt, um eine beſondere Konſtitutibn auszuarbeiten. 
Nach etwa 6 oder 8 Wochen war dieſe Kommiſſion 
mit dem Entwurfe der Konſtitutton fertig und nach 
Oſtern 1829 wurde ſolcher der Verbindung zur Bes 
rathung vorgelegt, in mehreren Verſammlungen diskutirt 
und angenommen. In Kraft trat dieſes Geſetz aber 
erſt um Pfingſten deſſelben Jahres. Hiermit beginnt 
nun die 2te Periode. 
Doraaszuſchicken iſt zuvor noch, daß die Mitglieder der 
Verbindung der erſten Periode von Sr. Majeſtaͤt dem 
Könige, auf Antrag der hohen Miniſterial⸗Kommiſſion, 
völlige Begnadigung erhalten haben, theils, weil eine 
beſtimmte Verpflichtung, politiſche Zwecke zu verfolgen, 
noch nicht ausgeſprochen war, theils, weil die Mitglie- 
der ſchon ſaͤmmtlich in das buͤrgerliche Leben uͤbergetre⸗ 
ten waren und ihr bisheriges Verhalten in demſelben 
deine Veranlaſſung zum Tadel gegeben hatte. Doch iſt 
dieſe Begnadigung nur auf die Mitglieder beſchraͤnkt, 
die nicht an andern Verbindungen Theil genommen ha⸗ 
ben, weshalb keine Kriminalunterſuchung eroͤffnet iſt. 
Ware die Allerhoͤchſte Begnadigung nicht eingetreten, 
fo. hätten auch wider dieſe Theilnehmer die geſetzlichen 
Strafen wegen verbotener Verbindungen zur Anwen⸗ 
dung kommen muͤſſen. Dies iſt - beſonders wichtig darum, 
weil ſonſt die Theilnehmer an der Verbindung der 2ten 
Periode, welche den Berathungen bei der Annahme 
dieſer ſchriftlichen Konſtitution beiwohnten, als Stifter 
einer geheimen Verbindung angeſehen werden muͤßten, 
während man ſolches bei einer bereits zuvor beſtehenden 
Verbindung nicht annehmen kann. Denn ſie hatten nur 
das, was bisher ſchon als Geſetz galt, ſchriftlich niedergelegt, 
und weſentlich hatte ſich daher jetzt nichts geaͤndert. 
Eben fo wenig kann man fie nach dem F. 5. des 
Edicts vom 20ſten October 1798 als ſolche betrachten, 
welche die Fortdauer geheimer Geſellſchaften nach dem 
Verbot veranlaßten, da ſich dieſe Beſtimmung nur auf 
die Theilnehmer an den damaligen Verbindungen bezog, 
welche durch jenes Edict als verboten bezeichnet und 
deſſen ungeachtet nach dieſem Verbote nicht aufgeloͤſt, 
ſondern fortgeſetzt wurden. Durch die angenommene 
Konſtitution ward aber die Verbindung allerdings conſolidir⸗ 
ter in ſich ſelbſt, und inſofern war daher dieſer Schritt fuͤr 
die weitere Entwicklung der Burſchenſchaft ein ſehr 
wichtiger. Als Tendenz der Verbindung ward feſtge⸗ 
ſetzt, wenigſtens ſtimmen darin die meiſten uͤberein: 
ſittlich- wiſſenſchaftliche Ausbildung zur Befähigung 
fie den kuͤnftigen Staatsdienſt. 
Eine nähere Verſtaͤndigung über dieſe Tendenz erfolgte 
in den Kraͤnzchen, deren Hauptzweck Bildung der ein⸗ 
zelnen Mitglieder in burſchenſchaftlichen Anſichten und 
Srundfägen war. Dieſe burſchenſchaftlichen Grundſaͤtze 
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und Anſichten waren aber potitifche und ſo bildeten ſich 
denn auch die Anſichten von einer geiſtigen Einheit 
Deutſchlands und Herbeifuͤhrung einer freieren Ver⸗ 
faſſung immer mehr aus, und wenn gleich noch nicht 
die Verpflichtung jedes Einzelnen ia feinem künftigen 
Berufe dafuͤr zu wirken beſtimmt ausgeſprochen war, ſo war 
die Anſicht doch ziemlich allgemein geworden, daß Jeder 
nach dieſem Ziele ſtreben muͤſſe. Aeußerlich war die 
Burſchenſchaft folgendermaßen organiſirt. Dieſelbe be⸗ 
fand aus Mitgliedern und einem Vorſtand. Die er⸗ 
ſteren hatte gleiche Rechte und Pflichten, und es gad. 
noch keine Stufen und Grade in der Verbindung. 
Indeſſen mußte jetzt Jeder, der Mitglied werden wollte, 
durch einen beſondern Akt aufgenommen werden, und 
bei dieſer Gelegenheit wurde Verſchwiegenheit uͤber die 
Verbindung eingeſchaͤrft. An der Spitze derſelben ba 
fand ſich ein Vorſtand, aus drei Beamten beſtehend, 
dem Sprecher der die Äußere Leitung des Ganzen hatte, 
und die Verſammluugen der Mitglieder berief; dem 
Fechtwart, der die Fechtuͤbungen leitete, die Aufſicht 
über den Fechtboden und den Duell ⸗Apparat hatte, und 
endlich den Kaſſirer, der die von den Mitgliedern zu 
entrichtenden Steuern, die nunmehr regelmäßig einge⸗ 
fuͤhrt waren, erhob, davon die gemeinſamen Ausgaben 
beſtritt, und hieruͤber Rechnung fuͤhren mußte. Die 
Vorſteher dieſes Vorſtandes wurden nur auf ein Se⸗ 
meſter gewaͤhlt. 

Durch die neuen Geſetze wurde ferner das Ehrenge⸗ 
richt, das die Vermeidung von Duellen zum Zweck 
hatte, foͤrmlicher eingerichtet, und außerdem enthielten 
dieſelben Strafbeſtimmungen für die Mitglieder der Ders 
bindung. Im Laufe des Sommers 1829 wurden ein⸗ 
zelnen Zufäge und Aenderungen gemacht, brſonders aber 
nach Michaelis 1829 durch die Einführung des Renon⸗ 
cen⸗Inſtituts. Bisher waren nämlich alle auch erſt 


neu angekommene Studenten, die ſogenannten Fuüchſe, 


nachdem fie zuvorderſt einige Zeit hindurch den Fechtbo⸗ 
den und das Wirthshaus — die Kneipe — der Dur 
ſchenſchaft beſucht hatten, ſogleich zu Mitgliedern aufge⸗ 
nommen. Ein Student I., der aus Halle gekommen 
war, fand dies unzweckmaßig, da man ſich doch zuerſt 
uͤber die Subjektivität der Einzelnen Gewißheit ver⸗ 
ſchaffen muͤſſe, ob fe auch würdig ſeyen, Mitglieder der 
Verbindung zu werden. Dieſer Vorſchlag ging nach 
einigen Debatten durch, und es wurde deshalb 
ein beſonderer Grad, die Renoncenſchaft, eingeführt. 
Dieſe Renoncen waren zwar mit der Konſtitution 
bekannt, nur hatten fie bis jetzt noch keinen thätis 
gen Antheil an der Geſetzgebung der Verbindung. Die 
wirklichen Mitglieder der Burſchenſchaft wurden, im 


Gegenſatz der Renoncen „engere Verbindung“ genannt. 


Außerdem gab es noch einen ſogenannten Anhang oder 
Schwanz, beſtehend aus Studenten, die nur den Fecht⸗ 
boden und die Kneipe der Burſchenſchaft beſuchen durf 
ten, und ſpaͤter Commentburſchen genannt wurden. 
b (Fortſetzung in der Beilage.) 
Erſte Beilage 


zum 1 
Erste Beilage 
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zu No. 133 der privilegirten Schlesischen Teitung. 


Freitag, den 10. Juni 1836. 
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(Fortſetzun g.) 
Haupiſächlich durch die Einführung der Renoncen wa; 
ten neue Beſtimmungen erforderlich geworden, und 
außerdem hatte man ſchon früher mehrere Mangel und 
Lücken in den Statuten bemerkt. Deshalb wurde um 


Neujahr 1830 eine beſondere Kommiſſton ernannt, um 


i onſtitutlon auszuarbeiten. Kurz vor Oſtern 
— 2 Kommiſſarien den Entwurf der Konſti⸗ 
tutlon vor, der in mehreren Verſammlungen durchge⸗ 
gangen und ohne weſentliche Aenderungen als Geſetz 
der Verbindung angenommen wurde. Hiermit beginnt 
denn die Ite Periode. 
Die Tendenz der Verbindung war in der Konſtitution 
nicht beſonders aufgefuͤhrt, vielmehr waren einzelne 
Blaͤtter leer gelaſſen, und fing die Konſtitution mit den 
Worten an: 

Die Greifswalder Burſchenſchaft iſt eine Verbindung 

derjenigen Studirenden, welche nach den unten ent⸗ 

wickelten Grundfaͤtzen handelt. 
Dies hatte folgende Veranlaſſung. Die Faſſung der 
Tendenz war dem Studenten D. Übertragen worden; 
dieſer hatte jedoch den Auftrag liegen kaſſen, weil es 
ihm nicht gelingen wollte, ſcharf und konſequent die 
Nothwendigkelt herauszuſtellen, daß die der Burſchen⸗ 
ſchaft zum Grunde liegenden Zwecke ſich nur durch 
eine Verbindung und ein gemeinſchaftliches Streben 
erreichen ließen. So blieb denn die Konſtitution währ 
rend dieſer ganzen Periode, und hierin iſt hauptſäͤchlich 
der Grund zu finden, warum ſo verſchiedene Anſichten 
aber die Tendenz zum Vorſchein gekommen ſind, da die 
Verſtaͤndigung über dieſelbe nur in den Kraͤnzchen er⸗ 
ſolgte, und hier Jeder ſolche nach feiner Subjectivität 
auffaßte. Indeſſeu ging, wenn man die Geſtaͤndniſſe 
der Angeſchuldigten, welch am offenſten mit der Wahr⸗ 
eit hervorgetreten ſind, und in der Burſchenſchaft eine 
ſehr thatige Rolle ſpielten, zuſammenſtellt, die Tendenz 


2 hoͤhere geiſtige Einheit Deutſchland 
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tutionelle Verfaſſungen herbeizufuͤhren. e 
Ueber die Mittel zur Erreichung dieſes Zwecks war man 
dahin einig, daß man nur auf dem Wege der Verbrei⸗ 
tung liberaler Anſichten und Wuͤnſche durch Bildung 
und Belehrung des Volkes dahin wirken müͤſſe, und eine 
ſolche Einwirkung verſprach man ſich beſonders von den 
Theologen und Philologen als Predigern und Lehrern 
der Jugend. Dagegen verwarf man ausdrücklich alles 
gewalrfame Eingreifen in die beſtehende Verfaſſung. Zu 
leugnen iſt dabes nicht, daß dieſe politiſche Tendenz ſich 
gewiß nicht gleich im Anfange fo beſtimmt herausgeſtellt, 
vielmehr ſich in den Kraͤnzchen erſt nach und nach fo 
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entwickelt hat, und auch daher ruͤhrt wohl oͤfter eine 
Differenz in den Ausſagen der ſonſt geftändigen Mit⸗ 
glieder uͤber dieſelbe. i 
Es erſcheint nicht unzweckmaͤßig, die Hauptgeftändniffe 
hieruͤber zuſammenzuſtellen. 1) Drei Angeſchuldigte 
geben an, daß die Verſtaͤndigung der Mitglieder über 
den Zweck der Burſchenſchaft auf Förderung eines ſittlich⸗ 
wiſſenſchaftlich⸗ und vaterlaͤndiſchen Strebens gegangen 
ſei. Unter vaterlaͤndiſchem Streben habe man verſtan⸗ 
den, daß eine ideelle Einheit des geſammten Deutſchen 
Vaterlandes überall zum Bewußtſeyn und zur Anerkennung 
gebracht werden muͤſſe. Dagegen habe es nicht in der 
Tendenz der Verbindung gelegen, gegen das Beſtehen 
der einzelnen Deutſchen Staaten und für eine Vereini⸗ 
gung zu einem formellen Geſammtreich zu wirken. Unter 
den Verfaſſungen habe die Mehrzahl konſtitutionelle als 
zeitgemäß und wuͤnſchenswerth erachtet, und ſich im Al⸗ 
gemeinen dahin ausgeſprochen, daß durch Umgang, Rede, 
Schrift, Belehrung, oder wie es ſonſt auf geſetzmaͤßigem 
Wege geſchehen koͤnne, Jeder für das ihm vorleuchtende 
Ideal beſonders wirken ſolle. M Beſtimniter ſprechen 
dagegen fuͤnf andere das politiſche Prinzip aus. Nach 
ihnen ging die Verſtändigung in den Kränzdhen dahin, 
daß die Mitglieder durch Ausbildung in ſittlicher, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und koͤrperlicher Hinſicht ſich befähigen ſollten, 
um im buͤrgerlichen Leben durch Verbreitung freierer 
Anſichten und einer hoͤheren Intelligenz unter die Maſſen 
des Volks daſſelbe fuͤr freiere Konſtitutionen und Ver⸗ 
faſſungen würdig und reif zu machen. Die Erſtrebung 
konſtitutioneller Verfaſſungen ſei als das Ziel der Wer 
bindung aufgefaßt, und in Beziehung auf die Einheit 
Deutſchlands anerkannt worden, ein durch alle Staaten 
durchgehendes Nationalgefuͤhl und ein allgemeines natio⸗ 
nales Leben zu wecken und rege zu erhalten. Beſtaͤtigt 
wird dieſe Tendenz mehr oder weniger durch die Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe der Angeſchuldigten N. N. (16 an der Zahl.) 
In Erwägung nun, daß dieſe beſtimmte Tendenz 
und Verpflichtung zur Herbelfuͤhrung konſtitutioneller 
Verfaſſungen hauptſaͤchlich von Angeſchuldigten angegeben 
wird, die einer fpäieren Zeit angehörten, erſcheint die 
obige Vorausſetzung, daß nicht gleich bei Einführung 
der Konſtitution von 1830 dieſe Tendenz als allgemein 
verbindende gegolten, ſondern ſich erſt nach und nach 
beſtimmter entwickelt habe, um fo mehr gerechtfertigt. 
Den ferneren Belag zu dieſer Anſicht liefert die Aus, 
ſage des R., welcher ſogar behauptet, daß die Verſtän⸗ 
digung dahin gegangen ſei, daß die einzelnen Deutſchen 
Staaten repraͤſentive Verfaſſungen erhielten, und fast 
der bisherigen Vertreter der Fürſten auf dem Bundes⸗ 


tage, Vertreter des Volks ſich dort konſtituirten, welche 


5 nah außen den Bund zu ſchuͤtzen, und nach innen die 
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Aufrechthaltung der Verfaſſung zu bewachen Hätten, 
Diefe Angabe uͤber eine beabjichtigte Vertretung des 
Volks auf dem Bundestage wird indeß anderweitig 
nicht beſtaͤtigt. 5 e 

Was die formelle Einrichtung der Verbindung betraf, 
ſo war ſolche durch die neue Konſtitution in vieler Be⸗ 
ziehung umgeſtaltet und ſpezieller ausgebildet worden, 
wovon hier jedoch, da es auf die Strafbarkeit der ein⸗ 
zelnen Angeſchuldigten keinen nähern Einfluß hat, nur 
eine kurze Ueberſicht gegeben zu werden braucht. Es 
gab gegenwartig 3 Grade der Verbindung: 1) wirkliche 
Mitglieder, denen die Verwaltung, Geſetzgebung und 
Leitung ausſchließlich verliehen; 2) Renoncen, denen die 
Konſtitution bekannt war, und welche fuͤr die Anſichten 
und Tendenzen der Burſchenſchaft in beſonderen Kraͤnz⸗ 
chen herangebildet wurden. päter wurde ihnen zwar 
auch eine Theilnahme an der Geſetzgebung bewilligt, 
indeſſen kann es auf eine nähere Beleuchtung dieſes In⸗ 
ſtituts nicht mehr ankommen, da den Renoncen dieſer 
Burſchenſchaft die Allerhöͤchſte Begnadigung in ſoweit 
geworden iſt, daß ſie wegen ihrer Theilnahme nur mit 
einer Disziplinarſtrafe belegt worden find; 3) Comment⸗ 
burſchen, d. h. diejenigen, welche bloß die Kneipe und 
den Fechtboden der Burſchenſchaft beſuchten, und mit 
den Beſtimmungen des Comments bekannt gemacht 
wurden. 5 3 

Die Verbindung ſelbſt, ihre Tendenz und Konſtitu⸗ 
tion blieb ihnen unbekannt. Auch ſie bedürfen keiner 
nähern Erwähnung, da ihnen eine völlige Begnadigung 
zu Theil geworden iſt. An der Spitze der Verbindung 
ſtand ein Vorſtand, beſtehend aus einem Sprecher, 
Fechtwart und Kaſſirer, denen gleiche Verpflichtung und 
Befugniſſe, wie dem bereits oben gedachten Vorſtande, 
zuſtanden. Fuͤr den Fall aber, daß einer oder der andre 
dieſer drei Beamten behindert ſein ſollte, waren ihnen 
zwei Subſtituten, ſ. g. Anmaͤnner, zugeordnet, welche 
ſie in Behinderungsfaͤllen vertreten mußten. Dieſe hießen 
Kneipwart und Pfleger, da dem erſtern noch ſpeziell die 
Aufſicht Über. die Kneipe, dem letzteren die gaſtſreie 
Unterbringung fremder Studenten und die Sorge für 
Kranke uͤbertragen war. Außerdem war eine Ehren⸗ 
Mitgliedſchaft eingefuhrt worden. Alle Mitglieder der 
engern Verbindung naͤmlich, welche von Greifswald 
abgingen, oder aus einem triftigen Grunde austraten, 
blieden Ehren⸗Mitglieder und als ſolche befugt, die In⸗ 
ſtitute der Verbindung zu benutzen und den Kränzchen 
und Verſammlungen, letzteren jedoch nur mit berathen⸗ 
der Stimme, beizuwohnen. Dagegen waren ſie frei von 
allen Verbindlichteiten der Müglieder als ſolcher, blie⸗ 
ben jedoch zur Verſchwiegenheit verpflichtet, und ſo lange 
ſie ſtudirten, im Fall eines Duells dem Ehrengericht 
unterworfen. N. . 

Zu den einzelnen Inſtituten der Burſchenſchaft gehds 
ren beſonders folgende: 1) Die ſ. g. Kneipe, den Zweck 
derſelben beſtimmte die Konſtitutton in einem beſondern 
Paragraphen dahin: 


Die Kneipe iſt der Ort frohen Zuſammenſeins, nicht 


rohen Saufens und Skandalirens. 
Indeſſen gewann dieſer Ort b onders dadurch an Be⸗ 
deutung, daß dorthin die neu ankommenden Studenten, 
die ſ. g. Fuͤchſe, gebracht und dort nach und nach mit 
den burſchenſchaftlichen Anſichten bekannt gemacht wur⸗ 
den, bis ſie ſich endlich zum Beitritt entſchloſſen. Des; 
halb war denn auch in der Konſtitution ſeſtgeſetzt, daß 
zwei Kneips Abende in jeder Woche gehalten werden folls 
ten, welche von den Intereſſenten bei Strafe beſucht 
werden mußten. 2) und 3) Der Fechtboden und der 
Turnplatz, beide beſtimmt zur körperlichen Ausbildung 
der Theilnehmer. 4) Die Bibliothek; dieſes Inſtitut 
findet ſich ebenfalls bei allen Burſchenſchaften und giebt 
hier gerade die Scala an, wie der politiſche Sinn der 
Burſchenſchaft ſich immer mehr und mehr entwickelte. 
Die alte burſchenſchaftliche Verbindung hatte noch keine 
Buͤcherſammlung und wenn gleich in den Kraͤnzchen im 
Winter von 1823 die Werke von Haupt und Herbſt 
benutzt wurden, ſo waren ſie doch nur Eigenthum Ein⸗ 
zelner. Erſt in der zweiten Perisde wurde eine foͤrm⸗ 
liche Bibliothek errichtet und dieſe vermehrte ſich von 
Jahr zu Jahr, hauptſaͤchlich aus den heftigſten Oppo⸗ 
ſitionsſchriften beſtehend. Außerdem wurden mehrere 
verbotene Zeitſchriften einige Zeit hindurch gehalten. 
Aus dieſen Buͤchern und Tagesblaͤttern ſogen jene Theil⸗ 
nehmer ihre politiſchen Anſichten, die ſich dadurch immer 
mehr zu revolutionairen ſteigerten und die unbefangene 
Jugend, die noch kein Urtheil über politiſche Gegen⸗ 
fände hatte, von Grund aus verdarben. 5) Das wich⸗ 
tigſte Inſtitut war das der Kraͤnzchen, wovon ſchon 
oben geſprochen. Hier ſollte namlich die Verſtandigung 
uͤber die eigentlichen Zwecke der Burſchenſchaft erfolgen. 
In dieſer Periode waren noch beſondere Kranzchen für 
die Renoncen gebildet, im Gegenſatz der engern Vers 
bindung, welche dazu beſtimmt waren, neuangekommene 
Studenten mit den Anſichten und Grundſaͤtzen der Bur⸗ 
ſchenſchaft näher bekannt zu machen und darin einzu⸗ 
weihen. 6) Endlich das Ehrengericht, ein ſehr loͤbliches 
Inſtitut, da es auf Verhuͤtung und Verminderung der 
Duelle gerichtet war. 

Kartell Verſuche. gr 

So wie es überhaupt in dem Geiſte der Burſchen⸗ 
ſchaft lag, wie fie ſich ausdrückte, eine geiſtige Einheit 
Deutſchlands zu repraͤſentiren, ein Abbild davon zu 
ſein, ſo findet man denn auch in dieſer Periode, wo 
die politiſche Tendenz ſich immer mehr und mehr ent⸗ 
wickelte, das Streben, ſich den Burſchenſchaften auf 
andern Univerfiräzen anzuſchließen, um jo in ſich und 
nach außen feſter begrundet dazuſtehen. Bald nach Ans 
nahme der Konſtiuugon von 1830 ging naͤmlich ein 
Vorſchlag von L., ſich dem allgemeinen Verbande anzu⸗ 
fliesen, in einer Verſammlung durch. Es wurde dem, 
gemäß" beſchloſſen, eine beſondere Kommiſſion nach Halle 
zu ſchicken, derſelben eine Abſchrift der Konstitution und 
einen Brief des Vorſtandes 
geben, um den Beitritt der Greifswalder Burſchenſchaft 


er Burſchenſchaft mitzu - 


zum allgemeinen Verbande zu beantragen. Da indeffen, 
wie oben gedacht, der Tendenz⸗Paragraph in der neuen 
Konſtitution noch nicht enthalten war, fo ſchrieb D. in 
der Abſchrift denſelben dahin au: es 
Die Greifswalder Burſchenſchaft iſt eine Verbindung 
von Studirenden zu dem Zwecke, um ihre ſittliche, wiſſen⸗ 


ſchaftliche und vaterlaͤndiſche Ausbildung gemeinſchaft⸗ 


lich und gegenſeitig zu befördern. 
Diefe ne Er auch nach Halle ab und der 
Student H. übergab ſolche in Halle dem Studenten 
K. Nach Einigen ſoll von Halle aus die Antwort er, 
folgt fein, daß in dieſem Jahre kein Beſchluß über den 
Beitritt erfolgen konne, da kein Burſchentag mehr ab, 
gehalten wurde. Es ſcheint aber, daß eine Abſchrift der 
allgemeinen Konſtitution hierauf nach Greifswald ge 
kommen iſt, da ſich eine ſolche, wie gleich weiter er, 
waͤhnt werden wird, wirklich unter den Papieren der 
Greifswalder Burſchenſchaft gefunden hat, ohne daß 
jedoch hätte ermittelt werden koͤnnen, durch wen und 
auf weiche Weiſe fie dorthin gekommen iſt. So viel 
muß indeſſen nach allen Ermittelungen als feſtſtehend 
angenommen werden, daß der Beitritt ſelbſt nicht be⸗ 
wirkt worden iſt. Ein zweites Kartell wurde zwiſchen 


den Norddeutſchen Univerſitaͤten Greifswald, Roſtock 


und Kiel verſucht. Nach Einigen wollte man namlich 
einen beſondern Verband der Norddeutſchen Univerſitäͤ⸗ 
ten, denen der Suͤddeutſchen gegenüber, konſtitutren, 
nach Andern ſollte dieſer Verband errichtet werden, um 
ſich gemeinſchaftlich der allgemeinen Burſchenſchaft ans 
zuſchließen und um fo nur einen Deputirten zur Er⸗ 
rung der Koften auf die Burſchentgge zu ſchicken. 
Es war verabredet, zu dieſem Zweck Deputirte zu Pfings 
ſten 1830 nach der Inſel Rügen. zu ſchicken und von 
Greifswald langten die Deputirten auch dort an. 
deſſen erſchienen von Kiel gar keine Abgeordnete und 
Roſtock hatte ſich entſchuldigen laſſen, weil zu der Zeit 
gerade eine Unterſuchung dort eroͤffnet war. ) 
kam denn auch dieſes Kartell nicht zu Stande. Ein 
dritter Kartellverſuch fand im Sommer 1832 ſtatt auf 
folgende Veranlaſſung. Ein Mitglied der Burſchenſchaft B., 
war wegen einer unbedeutenden Zwiſtigteit um dieſe Zeit 
aus der Burſchenſchaft ausgetreten und hatte mit meheren 
Andern eine Verbindung, Germania, geſtiftet, die indeſſen 
nur ein geſelliges heitres Studentenleben zum Zweck hatte 
Rund nicht Gegenſtand einer beſondern Unterfuchung ge 
worden“ i 2 
ßen von Sr. Majefät dem Könige im Wege der Gnade 
niedergeſchlagen iſt. Um jene Zeit nun will R. von 
einem Studenten St. in Jena einen Brief erhalten ha⸗ 
ben, daß B. (was dieſer jedoch in Abrede ſtellt) an 
den Siudioſus F. in Jena geſchrieben und die Auf: 
nahme der Germania in den Verband nachgeſucht habe, 
mit dem Bemerken, daß, wenn die Germania anerkannt 
werden ſollte, dies der Greifswalder Burſchenſchaft nach⸗ 
theilig werden koͤnnte, weshalb er ihm, R., ſchreiben 
moͤge, ob ſie nicht in den Verband treten wollten. R., 
damaliger Sprecher, berief deshalb eine Verſammlung 
und brachte dieſen Antrag zur Sprache, in Folge deſ⸗ 


In 


Dadurch 


weil ſolche in dieſer Beziehung beantragterma⸗ $ 


0 F Sa, . 


ſen nach einigen Debatten der Beitritt beſchloſſen wurde, 


und ſchrieb R. demgemäß im Auftrage der Verbindung 


an St.: ſie wuͤnſchten in den Verband zu treten, er 
moͤge ihm ſchreiben, was dazu noͤthig und welche die 
geſchaͤftsfuͤhrende Burſchenſchaft ſei. Im Auguſt deſ⸗ 
ſelben Jahres ſoll St. geantwortet haben, ſie moͤchten 
den Zweck der Greifswalder Burſchenſchaft näher der 
ſtimmen und die Konſtitution Behufs deren Prüfung 
abſchreiben laſſen, das Weitere wuͤrde ſich alsdann fin⸗ 
den. Um nun die Konſtitution Behufs ihrer Einſen⸗ 
dung zu ordnen und die Grundſaͤtze genauer aufßzuſtel⸗ 
len, wurde eine beſondere Kommiſſion, beſtehend aus ., 
P. und H., zuſammengeſetzt, doch kam dieſe Kemmiß⸗ 
ſion nur einmal zuſammen und brachte nichts zu Stande: 
Bei dieſer Gelegenheit fand R. unter den Burſchen⸗ 
ſchaftspapieren eine Abſchriſt der Konſtitution der all: 
gemeinen Burſchenſchaft, worin die Tendenz folgender, 
maßen angegeben war: f 
Die allgemeine deutſche Burſchenſchaft hat ſich zum 
Zweck geſetzt, Vorbereitung zur Herbeifuͤhrung eines 
freien, gerecht geordneten, zeitgemäßen, durch Staats- 
Einheit geſicherten, volksthuͤmlichen Volkslebens im 
Deutſchen Volke und ſucht dies zu erreichen durch 
ſittliche, wiſſenſchaftliche und koͤrperliche Ausbildung 
ihrer Mitglieder. 
Hierauf ſei ein Erlaͤuterungs Paragraph, etwa dahin 
lautend, gefolgt: 
es ſei ein jedes Mitglied der allgemeinen Deutſchen 
Burſchenſchaft verpflichtet, ſowohl wahrend feiner Uni⸗ 
verfitätsjahre als auch für fein ganzes kaͤnftiges Leben 
dieſen Zweck durch Wort und That zu realiſtren. 
Dagegen fand ſich in derſelben keine Formel für die 
Aufnahme neuer Mitglieder. Beſtaͤtigt wird dieſe An⸗ 
gabe durch die Geſtaͤndniſſe der beiden andern Kommiſ⸗ 
ſarien P. und H., ſowie durch die Bekenntniſſe des O. 
und B. in der Hauptunterſuchung. In dieſer Verfaſ—⸗ 
fung befand ſich nun die Greifswalder Burſchenſchaft, 
als der Student O., fruͤheres Mitglied der Germania 
in Erlangen, ein hoͤchſt exaltirter Kopf, am 12. Nogem⸗ 
ber 1832 in Greifswald ankam. Er wurde mit te: 
bergehung des Renoncengrades, da er ſchon Mitglied 
einer andern Burſchenſchaft geweſen war, zu Weihnach— 
ten 1832 als Mitglied des engeren Vereins verpflichtet. 


O. bewies ſich ſofort thaͤtig, und machte um den Bei; 


tritt zur allgemeinen Burſchenſchaft zu bewirken, den 
Vorſchlag, die Rechte der Renoncen zu fchmälern, und 
dieſer Vorſchlag ging, nachdem er zuerſt durchgefallen, 
bei Erneuerung deſſelben durch. 
Demzufolge wurde nun eine neue Kommiſſion zur 
Umarbeitung der bisherigen Konſtitution feſtgeſetzt und 
dies fuͤhrt zur ö a 
Aten Periode. b 
Die Arbeiten dieſer Kommiffion fingen Mitte Januars 
an und waren ungefähr Mitte Februars fertig, wo⸗ 
nächſt am 28. Februar oder am 1. Maͤrz 1833 die 
Mitglieder des engern Vereins auf die neue Verfaſſung 
mittelſt Handſchlags und Ehrenworts verpflichtet wur: 
den; denn die Renoncen, was hier kurz bemerkt wer, 


* 


den kann, erfuhren nicht die Tendenz der Verbindung 
und den gleich zu erwaͤhnenden Erlaͤuterungsparagraphen 
nahmeformel« 
rn der Burſchenſchaft war in der neuen 
Konſtitution folgendermaßen beſtimmt: 5 
Herbeifuͤhrung einer freien, gerecht geordneten, volks, 
thuͤmlichen, den Beduͤrfniſſen der Zeit entſprechenden, 


durch Staatseinheit geſicherten, das geſammte Deutſch⸗ 


land zu einem ferner ungetrennten Ganzen vereini⸗ 
genden Verfaſſung Deutſchlands, 
und als Mittel zur Erreichung dieſes Zwecke: 
ſittliche, wiſſenſchaftliche und koͤrperliche Ausbildung 
der Mitglieder. 2 . 
Der folgende Paragraph erläuterte dieſen Zweck dahin: 
Demnach ſind die Mitglieder der Greifswalder Bur⸗ 
ſchenſchaft nicht blos für die Zeit ihres Univerſitäts⸗ 
lebens, ſondern für ihre ganze übrige Lebenszeit ver, 
pflichtet, dieſen aufgeſtellten Zweck eifrig zu verfolgen, 
ſo wie zu jeder Zeit in das Beſtehen zu verwerfen, 
der Regierungen Deutſchlands gewaltſam einzugreifen. 
Ferner wurde eine Aufnahmeformel fuͤr den engern 
Verein angenommen, wonach der Aufzunehmende ges 
ragt werden mußte, E 
i 7 er den Zweck der Burſchenſchaft auch gehörig aufs 
gefaßt habe, ob er demzufolge den jetzigen Zuſtand 
Deutſchlands, namentlich in Beziehung auf die Bu 
ſtuͤckelung in fo viele, nach abgeſondertem Jutereſſe 
regierten Länder und Ländchen, als der Nationalität 
zuwider, verwerſlich und für das gemeinſchaftliche 
Vaterland nachthetlig anerkenne, ob er feſt überzeugt 
ſei, daß die Verfaſſungen deſſelben den Anforderun⸗ 
gen der Zeit zuwiderlaufend und den Rechten der 
Volksfreiheit nicht entſprechend ſei? 
Nachdem der Nezipiende dieſe Fragen beantwortet, wurde 
er aufgefordert, frei und wahr zu bekennen: 
ob er die Pläne der Burſchenſchaft zur Verbeſſerung 
dieſes unheilvollen Zuſtandes billige, ob er dieſe Pläne 
mit Innigkeit ergreifen, fir fein ganzes Leben vers 
folgen und an einem zu dieſem Entzweck zu unter⸗ 
nehmenden gewaltſamen Aufſtande Theil nehmen wolle? 
Eine nähere Begruͤndung und Detaillirung der Bur⸗ 
ſchenſaft in dieſer Periode, fo wie der weiteren Ent / 
wickelung derſelben, muß dem Erkenntniſſe in der Haupt⸗ 
Unterſuchung vorbehalten bleiben, da Gegenſtand des 
gegenwärtigen Erkenntniſſes nur die Mitglieder der Bur⸗ 
ſchenſchaft in der ziveiten und dritten Periode: find. 
Allein die Geſchichte dieſer Burſchenſchaft liefert wieder 
einen ſchlagenden Beweis, wie gefährlich ſolche geheime 


Studenten: Verbindungen werden koͤnnen. Aus einer 


ganz formloſen burſchenſchaftlichen Partei entſtand zu⸗ 
erſt eine Verbindung, die das politiſche Prinzip, das 
allen Burſchenſchaften mehr oder weniger zum Grunde 
lag, noch unbeſtimint und unentwickelt in ſich enthielt; 
dieſes entwickelte ſich aber in dem weitern Verlaufe 
der Zeit immer mehr und mehr, bis endlich die Ver⸗ 
bindung geradezu eine revolutionaire wurde, daß dies 
ſelbe noch zu keiner aͤußern That geſchritten, hat ſeinen 


2192 


Grund wohl nur darin, daß bald nach ihrem 5 
die Unterſuchungen ihren Anfang nahmen, in ze 
ren die Verbindung fih Ende 1833 auflöſte. Bevor 
nun zur Beurtheilung der Strafbarkeit der einzelnen An⸗ 
geſchuldigten geſchritten werden kann, muß zuvoͤrderſt ein Ein⸗ 
wand, den nicht nur einzelne Angeſchuldigte ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch Defenforen von andern, gegen die Strafbar⸗ 
keit der Theilnahme an dieſer Verbindung gemacht ha 
ben, näher beleuchtet werden. Es iſt namlich behaup⸗ 
tet, daß dieſe Burſchenſchaft aus einem zwiefachen 
Grunde nicht zu den verbotenen Verbindungen gehoͤre; 
1) weil fie nicht nach dem Edikt vom 20. October 
1798 ſtrafbar ſei, indem ſie nicht die Reguiſite enthalte, 
welche dort zum Thatbeſtande einer ſtrafbaren geheimen 
Verbindung gefordert werden, und weil die Allerhoͤchſte 
Ordre vom 21. Mai 1824 nur ſolche Verbindungen 
vor Augen habe, die nach dem gedachten Edikte ſtraf⸗ 
bar waͤren; 2) weil dieſe Verbindung nicht als eine 
geheime angeſehen werden koͤnne, indem Jedermann, 
und namentlich auch die Univerſitaͤtsbehoͤrden, davon 
Kenntniß gehabt hätten. Was ad 1, betrifft, fo vor 
ordnet der §. 2. des Edikts vom 20. Detober 1798, 
daß diejenige geſellſchaftliche Verbindung als verboten 
angeſehen werden muͤſſe, deren Zweck, Haupt oder 
Nebengeſchaͤft darin beſtehe, über gewuͤnſchte oder zu 
dewirkende Veraͤnderung in der Verfaſſung oder in der 
Verwaltung des Staats, oder uͤber die Mittel, wie 
ſolche Veränderungen bewirkt werden koͤnnten, oder über 
die zu dieſem Zweck zu ergreifenden Maßregeln, Be⸗ 
rathſchlagungen, in welcher Art es fei, anſtellen. Diese 
Beſtimmung paßt aber gerade auf die Greifswalder 
Burſchenſchaft, namentlich der dritten Periode, wo die 
Tendenz, wie oben gezeigt, beſonders zuletzt darauf ging, 
konſtitutionelle Verfaſſungen herbeizuführen. Aber auch 
auf die Mitglieder der zweiten Periode findet dieſes 
Geſetz Anwendung, weil auch damals ſchon die Erſtre⸗ 
bung einer ideellen Einheit Deutſchlands, die nothwen⸗ 
dig auch einen Einfluß auf die Verfaſſung und Verwal; 
tung des Preußiſchen Staates haben mußte, Tendenz 
der Verbindung war, und die Kraͤnzchen dazu beſtimmt 
waren, daß die Mitglieder ſich user die Mittel dazu, 
ſowie Über ihre politiſchen Anſichten und Wuͤnſche Üben, 
175 verſtaͤndigen ſollten. Außerdem ſtellt der citirte 
Jaragraph ſchon die Verbindung als verboten dar, 
welche Verſchwiegenheit in Anſehnng der, den Mitglier 
dern zu offenbarenden Geheimniſſe fordert oder ſich a 
geloben läßt. Dies letztere Requiſit findet ſich aber bei 
der Verbindung der beiden gedachten Perioden vor, da 
die Mitglieder bei ihrer Aufnahme Verſchwiegeuheit 
über die Exiſtenz ſowohl, als über das, was darin ver 
handelt wuͤrde, angeloben mußten. Nach den Ausſagen 
einiger Mitglieder, wie Q. P. und S., war ſogar in 
ihrem Geſetzbuche auf den Bruch der Verſchwiegenheit 
ausdrücklich die Strafe des Verrufs geſetzt, und dieſe 
Angaben erſcheinen um fo glaubwuͤrdiger, da überhaupt 
auf den Bruch des Ehrenworts dieſe Strafe verordnet 
war und nach den Ausſagen der Mehrzahl der uͤbrigen 


>>: 


Angeſchuldigten Verſchwiegenheit durch Handſchlag und 
Ehrenwort bei einer Aufnahme angelobt werden mußte. 
Sollte aber hieruͤber noch irgend ein Bedenken erhoben 
werden koͤnnen, ſo wird dies doch voͤllig dureh die Aller⸗ 
hoͤchſte Ordre vom 21. Mai 1824 beſeitigt. Dieſelbe 
beſtimmt woͤrtlich Folgendes: 
Da den geheimen, beſonders aber den burſchenſchaft / 
lichen Verbindungen auf Univerfitäten politiſche Bes 
fvedungen und ra Zwecke zum Grunde lies 
n, fo beſtimme Ich hiermit: 
— . IR re, infondesheit burſchenſchaftliche und 
nach dem Geiſte, den Grundſätzen und Zwecken der 
Burſchenſchaft eingerichtete Verbindungen auf. Mei 
nen Univerſitäten follen künftig nicht als bloße Stu⸗ 
denten-Berbindungen, ſondern als in die Kategorie 
der Edikte vom 20. October 1798 und vom 16ten 
Januar 1816 gehoͤrige, verbotene geheime Verbin, 
dungen angeſehen und behandelt und daher in Ge— 
maͤßheit dieſer Edikte kriminalgeſetzlich, daneben aber 
auch mit der Relegation und Unfaͤhigkeit zu einem 
öffentlichen Amte, wohin in dieſer Beziehung auch 


die mediciniſche Praxis zu rechnen, beſtraft wesden. 


Hiernach find denn. überhaupt alle geheime Studenten 
Verbindungen verboten, wie der Gegenſatz „inſonder⸗ 

it auch die burſchaftlichen und nach dem Geiſte ꝛc.“ 
unzweifelhaft ergiebt. Die Richtigkeit dieſer Anſicht 
beſtätigt endlich auch noch eine in einer ſpeziellen Un⸗ 
terſuchung erlaſſene Allerhoͤchſte Ordre vom 12. Januar 
1833, worin ausdruͤcklich ausgeſprochen wird, daß jede 
geheime Studenten⸗Verbindung, ohne Unterſchied ihres 
Zweckes, nach dem Edikt vom 20. Oktober 1798 zu 
beurtheilen und zu beſtrafen Lei. . a 

Eben ſo unhaltbar iſt aber auch der Einwand ad 2, 
daß die Verbindung keine geheime geweſen ſei, da ſie 
Jedermann und namentlich auch den Univerſttätsbehöͤr⸗ 
den bekannt geweſen ſei. IR es nämlich gleich richtig, 
daß faktiſch dieſe Verbindung der Obrigkeit nicht fügs 
lich verborgen bleiben konnte, indem die Mitglieder die 
Farben ganz Öffentlich trugen, damit auf der Straße 
und in Geſellſchaften, wo ſich Profeſſoren befanden, 


erſchienen, feierliche Aufzuͤge und Kommerze hielten, ihr 


beſonderes Wirthshaus hatten und daß die Einwohner 
gar keinen Zweifel darüber hegten, wie namentlich der 
Neferendarius Z. zwei Atteſte von dortigen Einwohnern 
eingereicht hat, worin ſolches beſcheinigt wird; und 
wenn endlich auch bei einer ſtattgehaöten Unterſuchung 
der Studioſus M. geradezu ad protocollum erklärte, 

es in Greifswald zwei Landsmannſchaften und eine 
Burſchenſchaft gäbe und das Univerſitätsgericht hierauf 
fart gar kein Gewicht legte, fo kann deshalb dieſe Ber 
bindung den Charakter einer geheimen aus einem dop⸗ 


pelten Grunde nicht verlieren: 5 


a) Weil das Edikt vom 20. Oktober 1798 ſowohl, 
als die fpätere Verordnung jede Verbindung als eine 
geheime darſtellen die nicht von der Obrigkeit ausdruͤck⸗ 
lich ſanktionirt worden If; 5 


Fronga. 


2193 - 


b) weil, wenn ſelbſt die Obrigkeit von dem äußern 
Beſtehen der Greifswalder Burſchenſchaft Kennnenig 
hatte, ihr dieſe doch von deren inneren Einrichtung und 
deren Tendenz völlig abging. 

So ſehr daher auch der Umſtand, daß die Verbin⸗ 
dung der Obrigkeit nicht fuͤglich verborgen bleiben 
konnte den einzelnen Theilnehmern mehr oder weniger 
als mildernder Umſtand vor dem Throne der Gnade 
zu ſtatten kommen mag, ſo kann er doch die ſtrenge 
Vorſchrift des Geſetzes nicht beugen und den Richtern 
nicht beſtimmen, auf eine gelindere als die geſetzliche 
Strafe zu erkennen. 

Dieſer Ausführung gemäß iſt wider jeden der Ange⸗ 
ſchuldigten, wie der vorgedachte Tenor beſagt, auf einen 
ſechsjaͤhrigen Feſtungsarreſt; erkannt, dieſelben ſind zu 
allen offentlichen Aemtern für unfähig erklaͤrt und den 
Medizinern iſt nach der Allerhoͤchſten Kabinets Ordre 
vom 21. Mai 1824 die ärztliche Praxis in den dieſſei⸗ 
tigen Koͤniglichen Staaten unterſagt worden. / 

Endlich find diejenigen Angeſchuldigten, welche bereits 
ein öffentliches Amt bekleideten, deſſelben entſetzt und 
ebenfalls zu allen ferneren oͤffentlichen Aemtern fuͤr un⸗ 
fähig erklärt worden. 

Berlin, den 5. December 1835. 5 

Der Kriminal- Senat des Königlichen Kammergerichts. 
(Unterſchriften.) 


II. 


f Auszug i 
aus den Entſcheidungsgruͤnden des wider 42 Mitglieder 
der geheimen Studenten Verbindung auf der Univerfitäe 
Breslau vom Kammergericht erlaſſenen Straf⸗Erkennt⸗ 
niſſes der erſten Inſtanz. 

Durch die im Jahre 1823 und 1824 ſtattgehabten 
Unterſuchungen hatten ſich ſämmtliche Studenten Bew 
bindungen, namentlich die burſchenſchaftliche Verbindung, 


Arminia genannt, auf der Univerſität zu Breslau 


aufgelöft, und die früheren Mitglieder derſelben verkehr⸗ 
ten, ohne ihre früheren Geſinnungen geltend zu machen, 
gemeinſchaftlich in dem Wirthshauſe beim Gaſtwirth 
Der unter dieſen Studenten herrſchende 
rohe Ton gab die erſte Veranlaſſung zur Trennung, 
und der Studioſus Th. verließ mit einem großen Au⸗ 
hange dieſes Wirthshaus, und wählte ein anderes 
Wirthshaus, das ſogenannte Blaue Haus, zum gefellis 
gen Verſammlungsorte. Von dem Namen diefes Wirths⸗ 
hauſes wurde dieſe Partei Blauhaͤusler genannt, 
während der andern Partei nach ihrem Wirthshauſe der 
Name Fronganer, und fpäter, da fie diefes Wirths⸗ 
haus mit dem des Gaſtwirths Schmähling vertauſch⸗ 
ten, Schmählinger oder Schmählingianer bei 
gelegt ward. Beide Parteien ſtanden ſich nunmehr 
feindſelig gegenüber, und erklärten ſich gemeinſchaftlich 
in Verruf. Dadurch aber ward grade eine innigere Ber; 
einigung beider Parteien in ſich ſelbſt herbeigefuͤhrt, und 


nannten. 


es entſtanden zuerſt aus den Schmahlingianern im 
Laufe der Jahre 1827 und 1828 2 landsmannſchaft⸗ 
liche Verbindungen, die ſich Sileſia und Boruſſia 
Hierdurch wurden die ſ. g. Blauhäusler 
kräftiger angefeindet, was in ihnen das Bedurfniß er, 
weckte, ſich gleichfalls durch eine Verbindung näher an 
einander anzuſchließen, um. vereint deſto beſſer den 
Lands mannſchaften Widerſtand leiſten zu innen. Es 
ward deshalb eine beſondere Kommiſſton ſchon im Fruͤh, 
jahr 1828 ernannt, welche eine Reviſion des ſ. g. Com- 
ments vornehmen ſollte. Indeſſen kam unter ihnen 
keine Vereinigung zu Stande, und die Kommiſſion loͤſte 
ſich auf. Da jedoch die Verfolgungen der Gegenpartei 
nicht nachließen, fo kam die Sache abermals im Som, 
mer 1828 zur Sprache, und im Herbſte deſſelben Jah, 
res trat wiederum eine Kommiſſion zuſammen, die eine 
Conſtitution entwarf, welche am 1. Dezember 1828 von 
den Mitgliedern der Partei als Geſetz angenommen 
wurde. Dieſe Verbindung ward von der Gegenpartef 
Burſchenſchaft genannt, und hiermit beginnt denn 
die erſte Periode der Breslauer Dur 
ſchenſchaft. 

Die Verbindung unterſchied ſich weſentlich von 
den ſ. g. Landsmannſchaften. Sie bildete zzuerſt eine 
Allgemeinheit gegen dieſelben, in die jeder Student, ohne 
Unterſchied, wo er gebuͤrtig, aufgenommen werden konnte. 
So dann erkannte fie als Tendenz an: 5 
ſittliche, wiſſenſchaftliche und vaterlaͤndiſche Ausbil: 

dung . 8 
und endlich trugen die Mitglieder auch die.früheren Bur, 
ſchenſchafts farben an Muͤtzen und Bändern, nämlich 
ſchwarz, roth und gold. Hatte die Verdindung gleich, 
ſo weit die erfolgten Ermittelungen reichen, noch keinen 
politiſchen Zweck, fo lag der Keim doch ſchon in ihr, 
befonders da fie eine Allgemeinheit gegen die ubrigen 
Verbindungen ausmachte, und eine vaterlaͤndiſche Aus: 
bildung bezweckte. Die aͤußere Organiſation war ins 
deſſen von der der uͤhrigen Burſchenſchaften in ſoweit 
unterſchieden, als an der Spitze derſelben nicht ein ſ. g. 
Sprecher, ſondern 2 Praͤſides ſtanden, und außerdem ein 
ſ. g. Suhsmajor und 2 f. g. Neben⸗Fuchsmajore. Zur 


Pflicht war indeſſen ſämmtlichen Mitgliedern die Vers 


0 


ſchwiegenheit uͤber die Exiſtenz der Verbindung gemacht. 

Weſentlich änderte ſich der Geiſt dieſes Vertins durch 
einen Studioſus P., der Oſtern 1829 von der Univer- 
fiat Halle, wo er Mitglied einer burſchenſchaftlichen 
Verbindung, des ſ. g. Kraͤnzchen⸗Vereins, geweſen war, 
nach Breslau kam, und um Pfingſten 1829 in die 
dortige Verbindung eintrat. Zunächft wurde die aͤußer⸗ 
liche Organiſation der Verbindung geändert, und einer 
burſchenſchaftlichen gleich macht. Es urden ein Spre⸗ 
cher und verſchiedene Warte, Kneipwart, Zeugwart der 
ſtatt der bisherigen Vorſteher, eingeführt, und Kraͤnzchen 
eingerichtet, worin die neu angekommenen Studenten, 
die ſ. g. Füͤchſe, mit dem Geiſte der Verbindung näher 
bekannt gemacht werden ſollten. In dieſen Kraͤnzchen 
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im Jahre 1813 befu 


beſonders ſuchte P. ſich Anhang zu verſchaffen, der noch 
durch von andern Univerfitäten hinzugekommene Stu⸗ 
denten vergroͤßert wurde, und ſo den politiſchen Anſich⸗ 
ten des P., die er in Halle eingeſogen, größere Vers 
breitung verſchaffte. Die P-fche Partei machte will⸗ 
kuͤhrliche Zuſaͤtze zu der altern Konſtitution, oder wußte 
ſolche auf andere Weiſe durchzufetzen. Dadurch ent⸗ 
ſtand zwiſchen diefer Partei und den urſpruͤnglichen 


Stiftern der Verbindung eine heftige Oppoſition. Die 


letzteren ſagten: mit P. ſei ein ernſterer duͤſterer Geiſt 
eingekehrt, der frühere freundliche und ſoviale Ton fei 
verbannt worden, die P.fche Partei habe das luſtige 
Kneipleben der Stifter und ihrer Anhänger getadelt, 
und ein geheimnißvolles myſtiſches Weſen an ſich ge⸗ 
habt, und über Deutſchihum, Einheit Deutſchlands und 
Deutſchen Sinn geſprochen. Jedoch erſt um Faſtnacht 
1830 kam es zum völligen Bruch, da P. und fein Ans 
hang den Beſuch fremder Bierhaͤuſer von Verbindungs, 
Mitgliedern nicht dulden wollten und Moral predigten, 
während der Student St., ein Mitſtifter dieſer Verbindung, 
und fein Anhang, ſpottweiſe die St. ⸗ſche Clique genannt, 
keine Einſchraͤnkung dulden wollten, und Über die Zumuthung 
des P., Reden und moraliſche Ermahnungen anzuhoͤren, 
empfindlich geworden waren. In Folge deſſen ſchieden 
die meiſten dieſer Partei aus. Jedoch hatte P. ſchon 
früher, nicht lange vor Neujahr 1830, den Beſchluß 
durchzuſetzen gewußt, daß eine Kommiffion zur Umar⸗ 
beitung der Konſtitution niedergeſetzt wurde, welche be— 
ſonders den Zten Artikel der Tendenz der Verbindung, 
nämlich die vaterländiſche Ausbildung, genauer erklaren, 
und den formellen Theil beſſer ausarbeiten ſollte. 

Der ſo ausgearbeitete Konſtitutions⸗Entwurf wurde 
zwar ſchon Neujahr 1830 vorgelegt, doch erſt im Som; 


mer⸗Semeſter 1830 vollſtaͤndig diskutirt und angenommen. 
Dies führt zur 8 


— 


ö . 2ten Periode. 

Die Kommiſſton beſtand aus den Studenten P. K. 
und B., von denen K., ein Schweizer, die Bearbei⸗ 
tung des Vorworts zur Konſtitution und die Faſſung 
des Tendenz⸗Paragraphen uͤbernommen hatte. P. giebt 
dies Vorwort folgendermaßen an: 

im Eingange fei der Zuſtand, in dem ſich Deutſchland un, 
ter der Franzöͤſiſchen Uebermacht bis zum letzten Kriege 
n nden, als eine Folge der ſittlichen 
Entartung des Deutſchen Volkes und namentlich des 
Mangels an Eintracht und der Sucht nach auslaͤndi⸗ 
ſchen Sitten dargeſtellt worden, eine ſittliche Wiederauf⸗ 
lebung des Volkes habe damals eine Befreiung vom 
Franzoͤſiſchen Joche bewirkt. Zur Behauptung dieſer 
nach außen hin errungenen Freiheit muͤſſe ſich das Deut; 
ſche Volk in feinen Na uionaltugenden befeſtigen. Es 
muſſe namentlich Treue und Biederkeit mit Fleiß und 
Beharrlichkeit, Zucht und Sitte in ihre alten Rechte 
wieder einſetzen, auf daß das wiedererrungene Gut der 
äußern Freiheit nicht verloren gehe. Demnach mache 
es ſich die Breslauer Burſchenſchaft zur Pflicht, ſich 
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in dieſen Natlonaltugenden auszubilden, und fo in ſich 
ein Muſter für ihre Mitbuͤrger aufzustellen. Dieſes 
ſittliche wiſenſchafliche Streben, welches die Mitglieder 
zunächft als perſönliche Pflicht, dann aber auch als 
vaterländiſche Pflicht anerkennen ſollten, inſofern es zur 
Grundlage zur Behauptung der Außern Freiheit dienen 
werde, ſolle endlich auch aus der Ruͤckſicht verfolgt wer⸗ 
den, weil es. für die innere Freiheit der Deutſchen Staa, 
ten nur günſtige Folgen haben koͤnnte. Eine gewiſſo 
ſittliche und wiſſenſchaftliche Reife des Volks ſei nam, 
lich eine Bedingung, unter der allein daſſelbe eine kon, 
ſtitutionelle Verfaſſung als Geſchenk von feinen Landes, 
fürften empfangen und erſprießlich handhaben koͤnne, da 
hingegen eine ſolche in den Händen Unreifer nur ein 
gefährliches Werkzeug ſei. Die Mitglieder wollten des⸗ 
halb von dem Grundſatz ausgehen, daß das Volk ſeiner⸗ 
feits jene Bedingung erſt erfüllen muͤſſe, und festen 
demnach in der obengedachten ſittlich wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung die Grenze ihres Strebens feſt, in dem 
Vertrauen, daß, wenn das Volk feinerfeits jene Bedin⸗ 
gung würde erfüllt haben, die Landesfuͤrſten demſelben 
eine gemäße Konſtitution nicht vorenthalten wuͤrden. 
Anderweitige Beſtrebungen für den Fall der Vorenthals 
tung dieſer Konſtitution lägen außerhalb der Grenze ih⸗ 
rer Pflicht und Befugniſſe, und ſomit entſage die Dres, 


lauer Burſchenſchaft ausdrücklich jedem Eingriff in die 


beſtehenden politiſchen Verhaͤltniſſe, und erklaͤre jedes 
Verfahren, welches die beſtehende Ordnung der Dinge 
ſtoͤren koͤnnte, als geſetzwidrig fuͤr verbrecheriſch und 
ottlos. 
— ſei in dem Vorworte die Herbeifuͤh, 
rung einer geiſtigen Einheit Deutſchlands als nord 
wendig dargeſtellt, und in dieſer Beziehung der Grund- 
ſatz angenommen worden, daß man im Fall der Noth 
das Vaterland uͤber den Staat ſtellen muͤſſe, d. h. daß 
das Wohl des Bundesſtaates höher als das der einzel⸗ 
wen Staaten anzuſehen ſei. Hiernach war alſo die 
Tendenz dieſer Verbindung eine politiſche, da fie auf 
Heranbildung des Volks zu konſtitutionellen Verfaſſun⸗ 
gen und auf Herbeiführung einer geiſtigen Einheit 
Deutſchlands hinauslief. Eine nähere Verſtaͤndigung 
über dieſe Tendenz, ſowie Über die Mittel, dieſelbe zu 
realifiren, erfolgte in den Kränzchen. Fuͤr die Zwecke 
der Verbindung wurden die Mitglieder durch eine ber 
ſondere Aufnahmeformel, dahin lautend verpflichtet: 
Gelobſt Du auf Dein Ehrenwort, treu und unver⸗ 


bruͤchlich zu halten an den Geſetzen, welche unſere Ver 


aſſungs, Urkunde Dir auferlegt, treu und feſt 
Dr den in ihr enthaltenen Grundſaͤtzen und dieſelben 
nach beſten Kräften zu fördern ? Gelobſt Du, auch nach 
Deinem Austritt denſelben ſittlich vaterländiſchen Sinn 
zu bewahren, der Eigenthum der Mitglieder unſers 
Vereins fein fol? jo gieb Deinen Handschlag und Dein 
Ehrenwort in die Hand des Sprechers. 

Mehr oder weniger übereinfimmend beſt sigen dieſe 
Angaben die Angeſchuldigten N, N., welche die in dem 


zu halten 
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habe. 


— 


Vorwort ausgeſprochene Tendenz in einer, nach 
Angabe, ſehr ſchwulſtigen Faſſung dahin angeben: 
daß die Mitglieder ſich ſittlich, wiſſenſchaftlich und vater⸗ 
laͤndiſch ausbilden follten, um ſich dadurch reif zu ma⸗ 
chen, in ihrer künftigen bürgerlichen Stellung das 
Volk zu konſtitutionellen Verfaſſungen heranzubilden, 
a eine geiſtige Einheit Deutſchlands herbeizu⸗ 
hren. 
Endlich find ſämmtliche Angeſchuldigten dahin einverſtanden 
daß die Verbindung als verbotene hätte geheim gehalten wer⸗ 
den muͤſſen. In dieſe Periode fallt der Verſuch zum Ans 


ihrer 


ſchluſſe diefer Burſchenſchaft an die allgemeine Burſchen ⸗ 


ſchaft. Die Studenten N. N. hatten naͤmlich Ende 
des Sommers 1830 eine Reife verabredet, die durch 
Böhmen nach Baiern, wobei auch Erlangen zu beruͤh⸗ 
ren, gehen ſollte. Dieſe Reiſe, welche der Verbindung 
bekannt geworden, habe bei derſelben den Wunſch ange⸗ 


regt, ſolche zum Anſchluß an den allgemeinen Verband 


zu benutzen, von dem man in Breslau aͤußerlich 
Kunde gehabt, ohne jedoch die innere Tendenz deſſelben 
zu kennen, zumal man ebenfalls äußerlich erfahren, daß 
die Burſchenſchaft in Erlangen die geſchaͤftsfuͤhrende fei. 
Man habe dadurch die andern Burſchenſchaften wiſſen 
lajfen wollen, daß auch in Breslau eine Burſchen⸗ 
ſchaft beſtehe, um dieſe Univerſitaͤt aus dem Rufe der 
Obſcurttät zu bringen und der Vorwand ſei aus dem 
Vorworte der Konſtitution genommen, welches eine gei⸗ 
ſtige Einheit und bruͤderliche Geſinnung vorgeſchrieben 

Demgemaͤß wurde von der Verbindung der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, daß die gedachten Perſonen die Konſtitu⸗ 
tion der Breslauer Burſchenſchaft mitnehmen, und der 
Erlanger Burſchenſchaft zur Prüfung vorlegen ſollten. 
Die Deputirten traten nunmehr ihre Reiſe an, und ge⸗ 
langten demgemäß auch nach Erlangen, wo fie in dem 
Wirthshauſe der Germanen, die Thalerei genannt, die 
Studenten O., Sch. und R. antrafen. P. machte den 
O. mit ſeinem Antrage bekannt, und es wurde am fol⸗ 
genden Tage eine Berathung in dem Commershauſe 
zum weißen Ochſen anberaumt. P. und K. mußten 
das Vorwort ihrer Konſtitution leſen, und wurden be⸗ 
ſchieden, daß ihr Eintritt erfolgen koͤnne, falls ſie die 
Verwahrungsklauſel gegen das gewaltſame Eingreifen 
in die pelitiſchen Verhaͤltniſſe wegließen, das Vorwort 
gänzlich verwuͤrfen, und an deſſen Stelle ſetzten: HHer⸗ 


beifuͤhrung einer freien Verſaſſung Deutſchlands, durch 


welches Mittel es ſei, und noͤthigenfalls durch Waffen⸗ 
gewalt,“ weil dies der Zweck der Geſammtheit der im 
Verbande ſtehenden Burſchenſchaften ware. 
gen Debatten hatten die Breslauer Deputirten anſchei⸗ 
nend ſich bereit erklärt, ihre Burſchenſchaft zur Annahme 
dieſer Tendenz zu bewegen, und wurde ihnen zu dieſem 


— 


Nach eini⸗ 


Zweck eine Abſchrift der allgemeinen Konſtitution mit⸗ 


gegeben. 


Allein, ſowie fie in Breslau angekommen 
waren, 


hielten ſie in einer beſonders dazu berufenen Ver⸗ 


ſammlung Vortrag hierüber, und ſchlugen vor, dieſe 
Tendenz nicht anzunehmen, welcher Vorſchlag denn auch 


* 
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U 
einſtimmig angenommen ward. So blieb dieſe Bur⸗ 
ſchenſchaft bis zum Sommer 1831, wo auf eingegan⸗ 
gene anonyme Denunciation eine Kriminalunterſuchung 
wider deren Mitglieder, jedoch nur wider zwanzig der⸗ 
ſelben, und wider die Mitglieder der daſelbſt beſtehen⸗ 
den Landsmannſchaften Sileſia, Boruſſia, Tew 
tonia und Polonia eingeleitet wurde. K., der vorläufig 
verhaftet geweſen war, hatte die Herbeiſchaffung der 
Konſtitution verſprochen; in Folge deſſen traten die Mit, 
glieder zuſammen und faßten den Beſchluß, die Konſti, 
tution durchaus zu verfaͤlſchen. Demgemäß ſollte ber 
Name „Burſchenſchaft“ überall weggelaſſen und das 
Vorwort ganz ausgeſtrichen werden. Als Tendenz wurde 
nur ſittliche und wiſſenſchaftliche Ausbildung aufgeſtellt. 
Die Burſchenſchaft ſelbſt loͤſte ſich de facto auf, und 
es wurde beſchloſſen, die eigentliche Konſtitution zu vers 
brennen; indeſſen kamen die Mitglieder immer noch auf 
ihrer Kneipe zuſammen, um ſich über die Unterſuchung 
und deren Verdunkelung zu beſprechen. Da jedoch bei 
dieſem laren Verhaͤltniſſe mehrere Unordnungen einge⸗ 
riſſen waren, namentlich auf ihrer f. g. Kneipe, ſo ver, 
anlaßten einige der in Unterſuchung befindlichen Bur; 
ſchenſchafter einen Studenten U., ſich mit einigen Andern, 
welche ebenfalls daſſelbe Gaſthaus beſuchten, zu vereini⸗ 
gen, um ſich der Kneipenangelegenheiten anzunehmen. 
W. ging auf den Vorſchlag ein, theilte den Plan den 
ihm vorgeſchlagenen Perſonen mit, nachdem er ſich zu 
vor mit B. näher vereinigt, und fie ſtellten als Zweck 
bin, Ordnung auf der Kneipe zu erhalten und ein ſitt⸗ 
lich Leben zu befördern. Dieſe Verbindung hatte aber 
kein Gedeihen, fie hatte keine ſchriftliche Konſtitution 
und die Mitglieder waren in den Geſchäften unerfah⸗ 
ren. Deshalb beſchloſſen mehrere der noch in Unter⸗ 
ſuchung befindlichen alten Verbindungsmitglieder, ſich 
mit den neuen wiederum zu vereinigen, und dadurch der 
Verbindung aufzuhelfen, und das Leben in derſelben rege 
zu machen. Dies fuͤhrt nun zu der 
3ten Pertode. f 

Im Februar 1831 nämlich geſchah dieſe Vereinigung, 
und von den Altern Mitgliedern traten die Studenten 
N. N. wieder bei, denen fpäter faſt alle übrige Mit⸗ 
glieder der altern Verbindung nach und nach folgten. 
Als Konſtitution wurde die alte, die D. nicht verbrannt 
Hatte, einſtimmig angenommen, und kam dieſe Vereini- 
gung noch vor dem Erſcheinen des Urtheils in der an⸗ 
hängigen Unterſuchung zu Stande. Hiernach kann man 
dieſe Verbindung auch nicht als eine neu geſtiftete an⸗ 
ſehen, vielmehr war es nur eine Forſetzung der alten 
Verbindung, welche durch die eingeleitete Unterſuchung 
teniporair unterbrochen worden war. Dies iſt beſonders 
wichtig, weil ſonſt die Begruͤnder der Verbindung dieſer 
Periode als Stifter einer verbotenen Verbindung eine 
haͤrtere Strafe erleiden würden. Was die Tendenz dies 
ſer Verbindung betrifft, fo kann deshalb auf das Oben 
geſagte lediglich Bezug genommen werden, da, wie ges 
dacht, die alte Konſtitutfon unverändert angenommen 
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war, und kann Über die Äußere Form der Verbindung 
der ten und Zten Periode Folgendes nur kurz bemerkt 
werden. An der Spitze der Verbindung ſtand ein Vor⸗ 
land, beſtehend aus einem Sprecher, der den Vorſit in 
den Verſammlungen führte, und der uͤberdies die obere 
Leitung aller Angelegenheiten hatte; zweien Schreibern 
von denen der eine die Geſchichte der Burſchenſchaft 
ſchreiben ſollte; einem Geldwart, der die Beitraͤge der 
Mitglieder einſammeln und darüber Rechnung fuͤhren 
mußte; einem Kneipwart, dem die Aufſicht und Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung im Gaſthauſe oblag; einem 
Zeugs und Fechtwart, die für Aufbewahrung der Wer: 
bindungs⸗Sachen und fuͤr Ordnung auf dem Fechtboden 
zu ſorgen hatten. Außerdem hatten die Ehrenrichter be⸗ 
rathende Stimme in dieſem Vorſtand, der uͤberhau 
die adminiſtrative Behoͤrde bildete. Als beſondere In⸗ 
ſtitute kommen vor: 4) die Kraͤnzchen, hauptfächlich zur 
Verſtaͤndigung Aber die Tendenz der Verbindung bes 
ſtimmt, ſowie auch zum beſſern Betriebe der Verbin⸗ 
dungs Angelegenheiten; 2) die Bibliothek, dem Geiſte 
der Verbindung entſprechende Buͤcher enthaltend; 3) das 
Ehrengericht, beſtimmt, um Duelle unter den Mitglie- 
dern bei vorgefallenen Streitigkeiten zu verhuͤten; 4) 
Fechtboden, zur koͤrperlichen Ausbildung der Mitglieder 
beſtimmt. Die Farben der Verbindung waren die be⸗ 
kannten burſchenſchaftlichen ſchwarz, roth, gold. In der 
Verbindung ſelbſt gab es zwei Grade, Mitglieder, aus 
denen der Vorſtand gewählt wurde, und Commentbur⸗ 
ſchen. Die Pflichten der Mitglieder waren: a) Gehor⸗ 
ſam den Geſetzen und Verſchwiegenheit; b) Gehorfam 
dem Vorſtande in Verbindungs⸗Angelegenßzeiten; e) regel, 
maͤßiger Beſuch des Fechtbodens; d) Beſuch der Kraͤnz⸗ 
chen; e) Bezahlung der Abgaben. Die Commentbur⸗ 
ſchen kannten nicht die Tendenz der Verbindung und 
wurden erſt auf der Kneipe zu dieſen burſchenſchaftlichen 
Anſichten herangebildet. Eine ganze kurze Zeit hindurch 
hat es noch einen dritten Grad gegeben, Renoncen, 
welche eine Mittelſtufe zwiſchen den Commentburſchen 
und Mitgliedern bildeten „ worauf es hier jedoch nicht 
weiter ankommen kann. Die Verbindung dieſer Periode 
loͤſte ſich hoͤchſtwahrſcheinlich im Juni 1833 bei einer 
abermals ſtattfindenden Disziplinar⸗Unterſuchung, in einem 
Gehölz bei Schwoitſch auf. (Beſchluß folgt.) 


Deut ſch land. 


Dresden, vom 6. Juni. (Privatmitth.) — Se. 
Majeſtaͤt unſer hochverehrter König Anton (geb. den 
27. December 1755) iſt beute Vormittags um 114 Uhr 
in Pillnitz dem Kreiſe der Seinigen durch den Tod ente 
riſſen worden. Erſt am aten wurde das erſte Vuͤlletin 
uͤber ſeinen Zuſtand ausgegeben, doch ließ daſſelbe ſchon 
faſt keine Hoffnung mehr zu, da heftige Anfälle von 
Enabruͤſtigkeit, die ſich einſtellten, in fo hohem Alter 
meiſtens toͤdtlich ſind. Deshalb fanden ſchon am Aten 

ortſetzung folgt.) = 

Zweite Beilage 
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? orefegung) 
Abends um 6 er in allen Kiechen feierliche Gebete 
um ſeine Erhaltung ſtatt. — Der entſeelte König hin⸗ 
terlaͤßt keine Kinder. Seine zweite Gemahlin, eine Toch⸗ 
ter Kaiſer Leopold's II. hatte jedoch vor ihrem Ableben 
die alteſte Tochter des Prinzen Maximilian, die als 
dramatiſche Schriftſtellerin rühmlichſt bekannte Prinzeſſin 
Amalia adoptirt und zur Erbin ihres Vermoͤgens be⸗ 


— Der hohe Verſtorbene war bekanntlich in 
ee zu Cm und Speier und 


ſeiner Jugend Domherr 
reſignirte erſt 1781. 


Munchen, vom 31. Mai. — Geſtern begannen bei 
Hofe die Aufwartungen, welche die Gegenwart des ho⸗ 
hen Gaſtes aus Griechenland veranlaßt, und Se. Maj. 
der Koͤnig Otto empfing, außer den oberſten Beamten 
der Krone und des Reichs das Offtziercorps der Gars 
niſon. Nachher war große Familientafel, zu welcher 
auch die Adjutanten Ihrer Majeftäten und Koͤniglichen 
Hoheiten gezogen wurden. Den Koͤnig Otto begleiteten 
von den Griechen zwei Sprößlinge der glaͤnzendſten 
Haufer: ein Miaulis, Sohn des Admirals, Antonios 
mit Vornamen, der während des Kriegs feinem Vater 
faſt immer zur Seite war, und auch durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung ausgezeichnet iſt. Er iſt der Verfaſſer 
der in Deutſchland gedruckten Geſchichte von Hydra, 
und, wie man hoͤrt, mit einem andern Werke, der Ge⸗ 
ſchichte des Neugriechiſchen Seeweſens beſchaͤftigt. Der 
Andere iſt ein Mauromichalis, Elias mit Vornamen. 
Ein großer und ſchoͤner Mann, in goldſchimmernder 
Helleniſcher Kleidung, während Miaulis die neue Uni⸗ 
form der Griechiſchen Marine trägt. Se. Majeftät der 
König Otto trug auf der Reiſe die Griechiſche Klei 
dung, und ſeine Erſcheinung in derſelben zu Navarin 
und Miſſolunghi ſteigerte den Enthuſſasmus der Bewoh⸗ 
ner auf den hochſten Gipfel, indem fie in dieſem äußern 
Zeichen eine Huldigung ihrer Nationalität von Seite 
eines geliebten Monarchen begrüßten. Wie lange die 
Gegenwart Sr. Griechiſchen Majeſtät in München 
dauern wird, „it nech nicht beſtimmt, doch hofft man 
den jungen Monarchen wenigſtens bis zum 11. Junius 
in unſern Mauern zu beißen. Seine Gegenwart hat, 
wie natürlich, auch die hier ſtudirenden und in andern 
Verhältniſſen lebenden Griechen in freudige Bewegung 
geſetzt. Morgen wird das Geburteſeſt Sr. Maſeſtaͤt 
von ihnen mit einem feierlichen Gottesdienſt, und der 
Abend mit Beleuchtung der Wohnung des Königlich 
Griechiſchen Geſandten und des Griechiſchen Erziehungs; 
Inſtituts gefeiert. — Eines unſerer Blätter, die Baier, 
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der privilegirten S 
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chlesischen Zeitung. 


“ 


0 


riſche Nationalzeitung von heute, enthaͤlt die Deutſche 
Ueberſetzung eines Gedichtes von einem der hier ſtudi⸗ 
renden Griechen, Herrn Bibilakis, das der Verfaſſer 
Griechiſch und Deutſch auf die Ankunft des Koͤnigs 
Otto hat drucken laſſen, und von einem andern, unge⸗ 
nannten, eine Altgriechiſche Elegie an Herrn Thierſch 
auf feine Dekorirung mit dem goldenen Kreuze des Er⸗ 
loͤſer⸗Ordens, in welcher mehrere Stellen, beſonders der 
Schluß, in einer der Griechiſchen Anthologie wuͤrdigen 
Diktion verfaßt ſind. Nachdem der Verfaſſer die Be⸗ 
muͤhungen des genannten Philhellenen und des Umſtan⸗ 
des erwähnt, daß ſchon die erſte Griechiſche Mational⸗ 
Verſammlung ihn „zum geliebten Sohne von Hellas“ 
erklärt und der neue Monarch fein Verdienſt anerkannt 
habe, „Zeichen, die mit dem menſchlichen Leben verge⸗ 
hen wuͤrden “, ſchließt er: 5 
nge noch Recht fortherrſcht au achaiſch = 
eg 00 chu 2 Danke lee act 1 ER 
Liebe zur Tugend das Herz der Hellenen noch mächtig erreget, 
Wird dein Namen, o Fhierſch! leben im Lichte des Nuhms“ 
Hannover, vom 4. Juni. — Man erwartet näch⸗ 
ſtens auf einige Zeit zum Beſuche an hieſigem Hofe 
Ihre Koͤnigliche Hoheit die verwittwete Frau Herzogin 
von Glouceſter. Auch Se. Koͤnigliche Hoheit der Prinz 
George von Cambridge werden aus England hier ein⸗ 
treffen, um langere Zeit bei Ihren Durchlauchtigſten 
Aeltern zu verweilen. a 
Die in einigen Blättern kuͤrzlich (nach der All. 3g.) 
mitgetheilten Nachrichten aus Hannover, von einer Ans 
geblichen Geſandtſchaft der Stadt Hannover, um Ihre 
Majeſtaͤten den König und die Königin zu einer Ueber⸗ 
kunft einzuladen, von der angeblichen Reiſe Ihrer Ma⸗ 
5 hierher nach Pfingſten, und dergl., ſind fo gaͤnz⸗ 
lich grundlos, daß fie hier am Orte nur als eine unbe⸗ 
greifliche Myſtification erſcheinen konnen. 


Frankreich. 


Paris, vom 1. Juni. — Das Journal du Com- 
merce will wiſſen, daß der Franzoͤſiſche Konſul in St⸗ 
Sebaſtian gegen die Beſetzung der dortigen Citadelle 
dubch die Engländer proteſtirt habe. x [ 

Am 27ſten d. M. find mehrere Ackerbauer von Nancy 
nach Aegypten abgegangen, wo ſie in der Nähe von 
Kahira eine Muſter⸗Meierei, nach dem Vorbilde der in 
Roville beſtehenden errichten wollen. Der Bice König 
hat eine große Menge von Acker⸗Geraͤthſchaften aus der 
Werkſtatr des Herrn von Dombasle in Roville ankaufen 
laſſen. Ein gewiffer Huſſon, aus Nancy gebürtig, ſchließt 


N 


fih der Expedition an und wird der neu zu gruͤndenden 


Anſtalt als Lehrer der Chemie und Naturgeſchichte bei 


"werden. Y 

Ben Marſchall Clauzel hat aus dem Lager an der 
Tafna Berichte vom sten erhalten, worin es heißt, daß 
Abdel⸗Kader in dem letzten Gefechte nur etwa 1000 Aras 
ber aus der umliegenden Gegend auf ſeiner Seite ge⸗ 
habt und daß der Reſt aus entlegeneren Staͤmmen und 
aus Marokkanern, überhaupt aus 7 bis 8000 Mann 
beſtanden habe. 

Der Contre Admiral, Baron Hugon, iR am 29ften 
von Toulon nach Oran unter Segel gegangen. Man 
glaubt allgemein, daß der Admiral ſich ſpaͤterhin nach 
Tanger begeben werde, um von dem Kaiſer von Marokko 
Aufſchlaſſe über feinen dem Abdel⸗Kader geleiſteten Dei 
ſtand zu verlangen. 

Herr Aguirre Solarte ſoll ſich über h 

Spanischen Finanz⸗Miniſteriums noch immer nicht defis 
nitiv entſchieden haben. Man behauptet, er wolle, bes 
vor er einen Entſchluß falle, ſich vergewiſſern, ob die 
Herren Rothſchild und Ardoin ihm auch die noͤthigen 
Mittel gewaͤhren wuͤrden, um den Krieg in den noͤrdli⸗ 
chen Provinzen mit Nachdruck fortſetzen zu koͤnnen. 
Gewiß iſt, daß er mit dieſen beiden Bankuiers bereits 
Konferenzen gehabt hat; ſie ſollen indeſſen nicht zu 
feiner Zufriedenheit ausgefallen ſein. Herr Aguire 
Solarte hat vorgeſtern einen Courier aus Madrid er⸗ 
halten, der dieſe Stadt am Zäffen verlaſſen hatte, und 
der ihm wichtige Depeſchen uͤberbracht haben ſoll. Herr 
Iſturiz giebt die Hoffnung nicht auf, durch eine feſte 
Haltung die Elemente der Anarchie zu beſiegen, die von 
allen Seiten auf ihn loszuſtuͤrmen drohen. 
Der hieſige Aſſiſenhof, der in den letzten vier Tagen 
mit dem Prozeſſe in Bezug auf den vor einiger Zeit 
an dem Spaniſchen Prieſter, Abbe Ferrer, veruͤbten 
Mord beſchäftigt war, hat feine Verhandlungen in die⸗ 
fer Sache geſtern geſchloſſen. Der ehemalige Benedik⸗ 
tiner⸗Moͤnch Benito Pereyra iſt jenes Mordes, fo wit 
des in Folge deſſelben verübten Diebſtahls für ſchuldig 
befunden und demnach zum Tode verurtheilt worden. 
Zwei andere Angeklagte wurden freigeſprochen. Als dem 
Pereyra das Urtheil angekuͤndigt wurde, ſagte er mit 
großer Ruhe: „Ich unterwerfe mich dem Geſetze!“ und 
folgte mit feſten Schritten der Wache, die ihn aus dem 
Saale fuͤhrte. 


die Annahme des 


S pan i enn. 


Madrid, vom 25. Mai. — Die Hauptſtadt iſt 
fortwährend ruhig, auch lauten alle Berichte aus den 
Provinzen zufriedenſtellend. In Sevilla hat der Gene⸗ 
ral Eſpinoſa einen gewiſſen Avilente feſtnehmen laſſen, 
der von Madrid dorthin geſandt worden war, um einen 
Volks Aufſtand zu begünftigen. Man hat eine ſtarke 
Summe Geldes bei ihm gefunden. — In Karthagena 
batte eine ziemlich ernſte Bewegung ſtattgehabt, fie war 


jedoch im Keime erſtickt worden. Gänſtiger lauten die 
Berichte aus Badajoz, Caceres, Murcia, Cordova und 
Valencia, wo, dem Vernehmen nach, noch Alles ruhig 
ſein ſoll. Indeß meldet der in Barcelona erſcheinende 
Vapor vom 20ften direkt hierher, daß in Valencia eine 
große Gährung herrſche, ſeit man dort die Abdankung 
Mendizabal's kenne. — Man erzählt ſich hier, daß an 
dem Tage vor der Annahme der Entlaſſung des vorigen 
Miniſteriums einige einflußreiche Perſonen die Herren 
Iſturiz und Mendizabal uͤberredet hätten, an demſelben 
Miniſterium Theil zu nehmen. Dieſe Anordnung wurde 
der Königin mitgetheilt, aber von ihr nicht genehmigt. 
Die erwähnten Unterhaͤudler fertigten darauf ein ande: 
res Verzeichniß an, worin die beiden Nebenbuhler fehl⸗ 
ten, dafuͤr aber alle Namen der parlamentariſchen Ma⸗ 
jorirät angehoͤrten. Auch dieſes Projekt, welches manche 
Schwierigkeiten fuͤr den Augenblick beſeitigt haben 
wuͤrde, verwarf die Koͤnigin. Man hat die Bemerkung 
gemacht, daß der Franzoͤſiſche Botſchafter, Graf von 
Rayneval, am 20ſten und 21ſten den Koͤnigl. Palaſt 
beinahe gar nicht verfaffen hat, und man ſchließt daraus, 
daß er großen Einfluß auf die Königin ausuͤbe. — Der 
Espanol enthält einen merkwuͤrdigen Artikel, der, als 
halbeffiziell, Aufmerkſamkeit verdient, indem daraus her⸗ 
vorgeht, daß die Miniſter erwarten, Frankreich werde 
nicht durch eine bloße Mitwirkung, ſondern durch eine 
direkte Intervention die Sache der Koͤnigin unterſtuͤtzen. 
— Die Minifter haben beſchloſſen, durch ein Dekret 
die Preßfreiheit zu geſtatten und dabei das Geſetz zum 
Grunde zu legen, deſſen Diskuſſion nicht beendigt wor⸗ 
den iſt. Dies wird hier die Wirkung von Pandora's 
Buͤchſe haben. — Der große Zweck der Partei des jetzi⸗ 
gen Conſeils⸗Praͤſidenten iſt, darzuthun, daß Mendizabal 
bei dem Verkauf der National⸗Guͤter nur ſich und ſeine 
Freunde habe bereichern wollen. Das Spſtem, welches 
die neuen Miniſter annehmen werden, wird ihre eigent- 
lichen Abſichten bald an das Licht bringen.“ 


** Vom Kriegsſchauplatze. Auf der entſchei⸗ 
denden Stelle des Kampfes iſt am 23. und 24. Mai 
ein größeres Gefecht bei Salinas vorgefallen, das beide 
Theile als ein fiegreiches ausgeben. Die Karliften län 
teten in Irun am 27. Mai mit allen Glocken zur 
Feier des Sieges, in Folge deſſen ſie mit einem Verluſt 
von 230 Mann einige taufend Chriſtinos gefangen nad 
men. Inzwiſchen giebt der Karliſtiſche Kriegsbericht an 


den Kriegsminiſter den Erfolg viel geringer an. — Die 


Chriſtinos ſchreiben ſich um ſo mehr den Sieg zu, da 
Cordova der Angreifende war, um die Karliſtiſche Linie 
zu durchbrechen und da die Karliſtiſche Junta ſich nach 
Aspeytia zurückzog. — Beſtimmte Nachrichten melden, 
daß die Karliſten am 23. Mai heftig bei Arlaban die 
Chriſtinos angriffen, aber ſich mit großem Verluſte zu⸗ 
ruͤckziehen mußten und ihre Verſchanzungen bei Villa 
real d Alava und bei Arlaban einbüͤßten. Am 27ſten 
ſtand Cordova in Ulibarry de Gamboa, die Karliſten 


aber ſtanden in Escoriza. — General Bernelle iſt Ober⸗ 
befehlshaber des Corps in Navarra, welches Corps aus 
10 Bataillonen und 10 (nach Andern 4) Schwadronen 
beſteyt, geworden. — Evans machte einen glaͤnzenden 
Bericht an den Spaniſchen Kriegsminiſter über die Weg⸗ 
nahme des Hafenortes Paſſage. — Der Spaniſche Kon, 
ſul in Baponne hat am 25. Mai 500,000 Fr. zur 
Bezahlung des Soldes an Cordova üuͤbermacht. — 
Dieſe im Allgemeinen für die Chriſtinos vortheilhaften 
Kriegsnachrichten find jetzt von grober Bedeutung, da 
Iſturiz's Beſtehen gar ſehr vom Kriegserfolge abhaͤngt. 


portugal. 


Liſſabon, vom 23. Mai. — Die Königin ſoll ſich 
in geſegneten Leibes umſtaͤnden befinden. Die Marquiſe 
von Ficalho, die erſte Hofdame der Königin ſoll, wie 
dies bei ſolchen Gelegenheiten gebräuchlich iſt, bereits 
zur Herzogin erhoben worden fein. — Die Art und Weiſe, 
wie Prinz Ferdinand ſich benimmt, zeigt, daß er ein 
junger Mann von Geiſt und GeſchaͤftsKenntniß iſt, 
und er wird ſich gewiß die Achtung und Bewunderung 
aller Parteien erwerben. Am Montag den Löten gab 
der Herzog von Terceira ein großes Diner zur Feier 
der Schlacht bei Aſſeceira, zu welchem die meiſten Offi— 
ziere, die dieſelbe mitgemacht, der Marquis von Sal 
danha und andere ausgezeichnete Säfte eingeladen waren. 
Gegen 9 Uhr erſchien unerwartet Se. Koͤnigl. Hoheit 
der Prinz und ſchloß ſich der Geſellſchaft an, wo ihm 
ſein lebendiger Humor und ſein ungezwungen feines 
Benehmen die Liebe aller Anweſenden gewann. Se. 
Koͤnigl. Hoheit blieb eine Stunde dort, während wel— 
cher ſein edler Wirth mehrere Toaſt's ausbrachte, die 
mit 1 — . Von weiteren 
Miniſterial⸗Veränderungen iſt keine Rede; dagegen ents 
e die Liſſaboner Blätter eine Menge 3 
untergeordneter Beamten und ein Dekret, wodurch die 
Errichtung eines Zuſtuchtshauſes für Bettler in Liffabon 
anbefohlen wird. — Die Herzogin von Braganza, 
Wittwe Dom Pedro’s, fol im Begriff ſtehen, auf den 
Wunſch der Königin Donna, Maria Portugal zu ver⸗ 


laſſen. 
En 38 ( 


London, vom 1. Juni. — Lord Melbourne wohnte 
geſtern einem Kabinetsrathe bei. Nach Conſtantinopel 
und St. Petersburg wurden Depeſchen vom auswaͤrti⸗ 
gen Amte abgefertigt x 
Die Abreiſe des Grafen Pozzo di Borge nach Paris 
iſt auf das Ende dieſer oder den Anfang naͤchſter Woche 

eſetzt. ö 
best — gabinsky, der bei der Kaiſerl. Ruſſiſchen Ger 
ſandſchaft in Berlin an die Stelle des Freiherrn von 
Maltitz angeftellt worden if, hat London am 28ſten v. M. 
verlaſſen, um ſich an den Ort feiner Beſtimmung zu 


begeben. 


an d. 
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_ me‘ 


»Profeſſor von Naumer hatte am Sonnabend die 


Ehre, Ihrer Majeſtaͤt der Königin beim Cercle von dem 


Koͤnigl. Preußiſchen Geſandten vorgeſtellt zu werden. 
Herr von Raumer bat bekanntlich ſchou bei ſeiner 
erſten Anweſenheit die Ehre gehabt, Ihrer Majeſtaͤt 
vorgeſtellt zu werden und hat Ihr in ſeinem Werke ein 


ſchoͤnes Denkmal der Ehrfurcht geſetzt. 


Unter den Veranlaſſungen zu den Gerichten von einem 
nahe bevorſtehenden Miniſterwechſeln befand ſich auch der 
Beſuch, welchen Lord Brougham kuͤrzlich dem Grafen 
Spencer abſtattete. Die miniſteriellen Blätter wider⸗ 
ſprechen uͤbrigens von Neuem aufs Beſtimmteſte allen 
Angaben über die Reſignation Lord Melbourne's und 
über deſſen Erſetzung durch den Marquis von Lande 
downe. Der vorgeſtrige Courier ſagt in dieſer Ber 
ziehung: „Es iſt kaum der Muͤhe werth, von den 
Muthmaßungen Notiz zu nehmen, in denen ſich ein 
Theil der Tories, namlich die Ultras, nicht die Welling⸗ 
tonſche und Peelſche Partei, in Bezug auf eine partielle 
Minifterinl Veränderung ergangen haben. Weder hat 
Lord Melbourne daran gedacht, ſeine Entlaſſung zu 
nehmen, noch iſt es dem Marquis von Lansdowne auch 
nur einen Augenblick in den Sinn gekommen, der Nach⸗ 
folger des jetzigen Premierminiſters zu werden. Was 
die Abreiſe des Herrn Edward Ellice betrifft, ſo haben 
wir allen Grund zu glauben, daß nur eine Beſichtigung 
feiner Landgüter der Grund zu ſeiner Fahrt nach Ame⸗ 
rika iſt.“ E 

Die Aufregung, welche die Veränderung der Irlaͤndi⸗ 
ſchen Munizipal⸗Bill durch das Oherhaus hervorgerufen, 
hat ſich bereits von Irland nach Schottland und Eng⸗ 
land verpflanzt. An vielen Orten wurden Verſammlun⸗ 
gen gehalten, Beſchluͤße gefaßt, Petitionen an das 
Unterhaus erlaſſen. Außer dem geſtern erwaͤhnten Diner 
zu Ipswich iſt O'Connell auch in Bungay ein Feſt be⸗ 
reitet worden, welches er natürlich auf das Beſte 
zur Verbreitung feiner neuen Lehre von der Reform 
des Oberhauſes benutzt hat. In Edinburg hat am 
27ſten d. M. eine ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung 
der bedeutendſten Einwohner ſtattgefunden, in welcher 
tiefes Bedauern und Unwille über das Verfahren der- 
Pairs ausgeſprochen wurde; in Glasgow iſt ebenfalls 
eine Vetſammlung ausgeſchrieben worden und in beiden 
Städten ſollen Subferiptiönen eröffnet werden, um 
O'Connell für- feine Verluſte bei dem Wahlkampf vor 
der Dubliner Wahl⸗Kommiſſion zu entſchaͤdigen. Auch 
der Londoner Gemeinderath hat geſtern Morgen Bes 
ſchluͤſſe gegen die Maßnahmen der Pairs gefaßt. Am“ 
zahlreichſten ſind naturlich die Verſammlungen in Irland 
und es giebt faſt keine, auch noch ſo kleine Stadt in 
jenem Lande, welche nicht ihren Theil zu dem Syſtem 
der ſogenannten friedlichen Agitation beizutragen ſich 
beeilt haͤtte. Darf man den Aeußerungen der Blatter 
von der liberalen Farbe Glauben beimeſfen, je möchte 
es ſchwierig ſein, zu beſtimmen, ob es den Führern der 
VBolks⸗Partei gelingen wird, die Agitation uberall fo in 
Schranken zu halten, daß ſie mit Recht den Namen 


* 


Prinz Georg von Cambridge wird 


r 


„Wir müffen das Volk auffordern, ohne weiteres vors 
zutreten uud friedlich, aber feſt zu erklaren, daß die Exi⸗ 
ſtenz der Pairſchaft und der herrſchenden Kirche in Ir⸗ 
land, wenn fie auf keine andere Weiſe geſichert werden 
kann, von keinem ſolchen Werthe iſt, daß ſie um den 
Preis fortdauernder Beſokgniß und Kolliſion, die zum 
Duͤrgerkriege hinfuͤhren, weit ausgebreiteten Elends und 
der Zerſtückelung des Reiches erhalten werden muͤßte.““ 
Graf Mulgrave iſt am 27ſten wieder in Dublin eins 
getroffen. Die umgeſtuͤrzte Statue Wilhelms III. fol 
am 4. Juni in Dublin wieder aufgerichtet werden, bei 
welcher Gelegenheit ſich eine große Menge der ange 
ſehenſten Tories dort verſammeln wird. . 
ſich, wie es heißt, zu 
dieſem Feſte in Dublin einfinden. 0 25 
Um die Beſorgniſſe zu verſcheuchen, die, wie der 
Manchester Guardian fagt, feit einiger Zeit unter den 
nach der Oſtſee Handel treibenden Kaufleuten hinſicht⸗ 
lich der politiſchen Verhaͤltniſſe zwiſchen England und 
Rußland herrſchten, theilt dieſes Blatt zwei Schreiben 
des Engliſchen Botſchafters in St. Petersburg, Grafen 
Durham, an den dortigen Brittiſchen Konful, Herrn 
Gisborne mit, wovon Nachſtehendes der weſentlichſte 
Inhalt iſt. 1) „St. Petersburg, 5. Mai. 
Herr!. Ich bin nicht verwundert, von Ihnen zu hören, 
daß die neulichen Verhandlungen im Parlament die 
ernſtliche Beachtung der hier wohnenden Brittiſchen 
Kaufleute auf ſich gezogen haben. Die Wichtigkeit ihrer 
Intereſſen und des Handels, mit welchem ſie in Ver⸗ 
bindung ſtehen, erfordern natürlich ihre angelegentliche 
Fürſorge. Als der Repraͤſentant Sr. Großbritanniſchen 
Majeftär an dieſem Hofe bin ich auch verpflichtet, die 
unabläffigfte Aufmerkſamkeit allen Er igniſſen zu widmen, 
welche die Befuͤrchtungen rechtfertigen koͤnnten, die wie 
es ſcheint, hier und da gehegt werden. Es iſt mir 


jedoch nicht bewußt, daß ein vernuͤnftiger Grund fuͤr 


dieſelben vorhanden wäre. Nichts hat ſich ſeit meiner 
Ankunft hierſelbſt zugetragen, das nur im entfernteſten 
auf die Möglichkeit eines Bruches zwiſchen beiden ‚Län 
dern deuten koͤnnte. Die freundſchaftlichſten Mittheilun⸗ 
gen haben beftändig zwiſchen der Regierung Sr. Kaiſerl. 
Majeſtaͤt und mir ſtattgefunden; jede Vorſtellung zum 
Vortheile Brittiſcher Unterthanen iſt ſchnell beachtet wor⸗ 
den; Unterſuchung wurde befohlen, wo es ſich noͤthig 
zeigte, und reichlicher Erſatz verſprochen, wo bewieſen 
wurde, daß er mit Recht zu fordern war. 
demnach kein Bedenken tragen, den Herren, welche ſich 


an Sie gewender haben, zu verſichern, daß fie ſich ohne 
Furcht vor Unterbrechung auf den Betrieb des Handels 


legen koͤnnen, der das natürliche Band der Vereinigung 
zwiſchen England und Rußland iſt, und deſſen Aufmun⸗ 
terung und Ausdehnung das angelegentliche Verlangen 
der Regierungen beider Länder ſein muß. Ich verbleibe 
mit großer Achtung u. ſ. w. (gez.) Durham.“ 2) 
„St. Petersburg, 8. Mal. Mein Herr! Ich kann 
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der „friedlichen“ führen kann. Der Courier der noch 
zu den gemäßigten Radikalen gehoͤrt, ſagt ſogar jetzt: 


Auch der 


Mein 


Ich kann 


mir das Vergnügen nicht verſagen, Sie zu erſuchen 
daß Sie die Herren, welche die erer 8 
ſich aufhaltenden Brittiſchen Kaufleute aus wachen, dar 

von benachrichtigen, daß Se. Kaiſerl. Maſeſtät mehr als 

einmal geruht haben, mir Ihre hohe Zufriedenheit mit 

deren Benehmen bei allen Gelegenheiten und unter allen 
Umſtänden zu bezeugen. Sie konnen ſich leicht vorſtellen, 

daß dieſe Erwähnung meiner Landsleute fur mich eben 

ſo erfreulich war, als fie für ſie ehrend iſt, und daß ich 

mich demnach beeilte, ihnen dieſen Beweis von der ge⸗ 

rechten Wuͤrdigung und huldreichen Anerkennung ihrer 

Handlungsweiſe mitzutheilen. Ich bin u. ſ. w. (gez.) 

Durham.“ 


1 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 2. Juni. — Die Bevolke, 
rung des Königreichs der Niederlande, welche am 1ften 
Januar 1835 2,503,624 Seelen betrug, hat ſich ſeit 
dem Jahre 1795 um 623,161 Seelen, alſo beinahe 
um ein Drittheil vermehrt. Hiernach waͤre ein Zeit⸗ 
raum von 120 (2) Jahren erforderlich, um die ganze 
Bevoͤlkerung zu verdoppeln; den Ergebniſſen der letzten 
20 Jahre zufolge, bedarf es hierzu jedoch nur eines 
Zeitraumes von 90 Jahren. Die großere Hälfte unſe⸗ 
rer Bevoͤlkerung gehoͤrt dem weiblichen Geſchlecht an. 
Mehr als die Hälfte beider Geſchlechter iſt weniger als 
25 Jahr alt. Ungefähr ein Drittel zahlt 25 bis 50 
Jahre, und weniger als ein Fünftel des Ganzen erreicht 
ein Alter von 50 Jahren und darüber. Auf 140,000 
Einwohner kommt nur Einer, der 100, Jahre alt wird, 


„ 


Solothurn, vom 29. Mal. — Geſtern wurde un⸗ 
ſere Stadt zu allgemeiner Neugierde angeregt. Ein De⸗ 
taſchement Infanterie von 110 Mann nebſt 15 bis 17 
Landjägern wurden auf Execution nach Grenchen im Leber⸗ 
berg beordert. Man wußte bei ihrem Abmarſch noch 
nicht, gelte es einer Widerſetzlichkeit der Gemeinde oder 
den zum Theil ſeit mehr als einem Jahre ſich dort im 
Bade aufhaltenden Fluͤchtlingen und Redactoren der 
zungen Schwetz“, Mazzini und Konſorten, die der 
Sage nach eine patriotiſche Verſammlung auf heute ver: 
anſtalten wollten. Inzwiſchen rückte der Abend heran, 
als gegen 6 uhr 3 Wagen unter Bedeckung ven Land- 
jägern und Poltzei,Lieutenants mit 4 Arreſtanten ein⸗ 
fuhren, wovon Mazzini und Harro⸗Harring, der unter 
dem falſchen Namen Hopfer erſt von Paris im Bade 
Grenchen angelangt ſeyn ſoll „genannt werden. Der 
Zug ging darch bie Stadt ins Zuchthags. Ihre Pa⸗ 
piere wurden unter Siegel ebenfalls hierher gebracht. 
Die Verhaftnahme zweier dieſer Individuen geſchah 
durch Umzingelung des Bades, in welchem fie dich user 
gens ruhig verhielten; die zwei andern wurden in det 
Nahe am Berg von Landjagern arretirt. Ein funf. er 
Pizani von Lugano, ſoll ſich gefluͤchtet haben. =) 


ee 


Genf, vom 23. Dat, — Fuͤr die hoͤchſt leidenſchaft⸗ 
lichen Ausfälle unſerer radikalen Schweizerblaͤtter gegen 
den Kaiſer Nikolaus von Rußland hat ſich dieſer Mo⸗ 
narch auf eine feiner würdige Art gerächt. Viele 
Schweizer, beſonders Genfer, waren mit einem großen 
Verluſt in Odeſſa bedroht, weil die dortige Bank Re⸗ 
clamationen gegen die Legalität ihrer dort kontrahirten 
Anleihen machte; der Kaifer hatte in oberſter Inſtanz 
in der Sache zu entſcheiden, wies die Odeſſaer Bank 
mit ihren ſehr ſcheinbaren Anſpruͤchen ab, und beftätigte 
die beſtrittenen Forderungen der Schweizer Darleiher. : 


Griechenland. 
Athen, vom 2. Mai. — Die Abweſenheit des 
Koͤnigs erhebt den Muth der geſchlagenen Inſurgenten. 
Die Umgegend von Zeituni erfährt das, indem ſie, uͤber 
die Grenze heruͤbergekommen, dort ſengen und brennen. 
Der General Gordon, der im Peloponnes das Com- 
mando hat, kann die kecken, fluͤchtigen Banden nicht 
überall abhalten. General Georges, ein anderer Eng⸗ 
länder, kann in Livadien nicht viel mehr thun. Doch 
ſind dieſe zerſtreuten Haufen nicht fuͤr die Regierung 
bedenklich, da die Unzufriedenen in Achaja, Meſſenien 
und Argolis ſich ganz ruhig verhalten. Die Verwal, 
tung hat einen Ärgern Feind in der Geldnoth zu be⸗ 
kämpfen. Das Deficit von 1835 ſoll 6,400,000 Drach⸗ 
men betragen. Man ſchmeichelt ſich, einen Vorſchuß 
von 2 Mill. Drachmen von Sr. Majeftät, dem Koͤnige 
von Baiern zu erhalten, der vielleicht mit. Alterthuͤmern 
bezahlt werden kann. Auch der Englische Bangquier, 
der die Griechiſche Nattonalbank einrichten ſoll, ſoll 
Vorſchuß machen wollen. Wenn auch die Lage des 
Landes viel befriedigender iſt, als ſie die Oppoſition 

darſtellt, fo iſt fie doch keinesweges fo glänzend „ als fie 
der Sotir ausgiebt. 


MN ti e n. 

(Zur Sittengeſchichte.) Man meldet aus Sar⸗ 
louis vom 28ſten Mai: Heute gegen Miltag traf auf 
ſeiner Reiſe von Berlin nach Paris der Herzog von 
Elchingen, zweiter Sohn des eben ſo berühmten als 
unglücklichen Maeſchalls Ney hier ein. Er hatte den 
Umweg von Saarbrück hierher gemacht, um den Ger 
burtsort ſeines Vaters zu beſuchen, und in das unbe⸗ 
deutende Häuschen zu treten, in welchem der Urheber, 
feiner Tage, den wir den Stolz unſerer Stadt nennen 
dürfen, das Licht erblickte: Der Herzog ein ſchlanker 
junger Mann mit blaſſem ausdrucksvollem Geſichte, ver⸗ 
weilte beim Weggehen vor dem Haufe, und zeichnete 
deſſen unſcheinbare Fagade in fein Porteſeuille; eine 
einfache Marmortafel mit der Auſſchrift: „lei est ne 
le maréchal Ney“ bezeichnet viejes Gebaͤude, in dem 


gegenwärtig ein Schmidt wohnt. 


Wie haben eine Erfindung von dem Sultan Mah⸗ 
Be e ern, die ſich eines ſchwuͤlſtigen Styls 
und unverſchämten Schmerchelns der Machthaber ber 
ſieizigen, dies Speichelleckerei und ſtoliſiſche Wyk ab. 


und einfachern Schreibart, 


die Kaiſerin⸗Mutter und Se. 


zugewöhnen. Als ihm ein 
eine Schrift überreichte, deren Sinn durch ſchwuͤlſtige 
Redensarten und Complimente ſo verworren war, daß 
er nicht recht klug daraus werden konnte, ließ er dem 
blumenreichen Herrn Schriftſteller zweihundert Hiebe 
auf die Fußſohlen mit dem Bemerken geben: „Ein Sul⸗ 
tan hat andere Dinge zu thun, als Deine ſchlechten 
Schmeicheleien zu leſen! Befleißige Dich einer klareru 
oder laſſe es ganz ſeyn, 
ſonſt laſſe ich Dir die Hande abhauen!“ (2) 8 

(Aus der Gelehrtenwelt) Wien Ihre Maj. 
Maj. der Kaiſer von 
Rußland haben das Allerhoͤchſtdenenſelben von dem Se⸗ 
cretair des Kaiſerl. Koͤnigl. evangeliſchen Konſiſtoriums 
Helvetiſcher Konfelfion, Franz Schauer, uͤberſchickte Ge: 
dicht: „Der Czar in der Kaiſergruft zu Wien“ gnaͤ⸗ 
digſt anzunehmen geruht, und ihm Allerhoͤchſtihr beſon⸗ 
deres Wohlgefallen und Ihre Zufriedenheit bezeugen laſſen, 
—— ... ̃—!1J———— — 


Ueber die ſogenannte Ueberzahl der 
. Studirenden. > 

Das Preuß. Buͤrgerblatt ſchreibt aus Berlin: 
„Die fuͤr die vorhandene Gelegenheit zur Verſorgung 
unverhältnißmaͤßig große Zahl von Auskultatoren, Ne 
ferendarien und ohne Vergeltung fungirenden Aſſeſſoren 
bei den Ober Landesgerichten gewährt fuͤr die jetzt auf 
Univerſitäten befindlichen und dahin abgehenden Studi⸗ 
renden ſehr entfernte Ausfichten auf eine Anſtellung im 
Juſtiz⸗Dienſte. Auf Befehl des Herrn Juſtizminiſters 
ſollen daher Eltern und Vormünder hierauf aufmerkſam 
gemacht werden, um ihre noch auf Schulen befindlichen 
Kinder oder Pflegebefohlenen, wenn dieſe, ohne 
chendes Vermoͤgen, oder ohne vorzügliche Anlagen, ſich 
den juriſtiſchen Studien widmen wollen, davon noch bei 
Zeiten durch angemeſſene Belehrung abzuhalten.“ Meh⸗ 
rere Obergerichte haben bereits Warnungen ergehen laſ⸗ 
fen und einige Blätter, z. B. die Poſener Zeitung be; 
gleiteten die Erlaſſe mit der Bemerkung, daß eine ähn: 
liche Ueberfülle auch bei den Theologen, Philologen und 
Medieinern ſich darſtelle. Man ſcheint die weiſe Ab⸗ 


ſicht jener Erlaſſe nicht überall ganz richtig aufzufaſſen; 


man ſtellt ſich, als wäre der Wunſch einer Einſchraͤn⸗ 
kung der abſoluten Studentenzahl darauf zu begruͤnden. 
Unter dieſen Umjtänden durfte eine kurze roͤrterung 
nicht ganz außer der Zeit oder hier am unrechten Platze 
ſein. — Die relative Studentenzahl iſt gegen frühere 
Zeiten ſehr gefallen. Die Uniwerſitaͤt Prag hatte im 


15ten Jahrhundert allein fo viele Studenten, wie jetzt 


das halbe Deuſchland. Es war aber auch „4; der Ein 
wohner vielleicht in jener Zeit geiſtlichen Standes. Mit 


der Zahl der Geiſtlichen ſchmolz überall die Studenten⸗ 


zahl, dagegen wuchs 


g die Zahl der Juriſten und Medi; 
einer ſehr auffallend. 


Ein Mißverhaͤltniß fand ſich erſt 
in neuerer Zeit, denn erſt in neuerer Zeit klagt man 
uͤber die fehlende Möglichkeit, die Kandidaten aller Aem⸗ 
ter unterzubringen. Dieſes bemerkte Mißverhältniß kann 


hinrei⸗ 


gelehrter Derwiſch unlangſt 


. 
0 


1 
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nicht auf der Seite der Studirenden beftehen, wie man 
allgemein glaubt. Denn es iſt ſeit 6 —8 Jahren die 
Abnahme der Studirenden auf allen Univerſitäten ſicht⸗ 
bar. In Schleſien namentlich iſt die Zuhl der Abitu⸗ 
rienten in den letzten Jahren herabgegangen. Im Jahre 
1828 waren 507 Abiturienten in unſerer Provinz, 
1833 nur 229, 1834 238 und 1835 nur 245. Das 
Miß verhaͤltniß muß auf der Seite der Unterkunftsplaͤtze 
liegen. Und in der That genuͤgt ein fluͤchtiger Blick 
ins Leben, um das zu erkennen. In allen civiliſirten 
Staaten herrſcht jetzt das Geſetz der Oekonomie; man 
pruͤft erſt die Nothwendigkeit der Stellen, ehe man ſie 
creirt oder wieder beſetzt. Und dieſe weiſe Aemter⸗ 
Oekonomie macht viele Kandidaten entbehrlich, die es 
ſonſt nicht fein würden. Die allgemeine Verbreitung 
der Bildung macht es möglich, ſehr viele Stellen (of 
fentliche und private) mit unſtudirten Leuten zu beſetzen, 
die ſonſt den Studirten anheim fielen. Muͤſſen doch 
in Oeſterreich noch die Secretaire, Aetuarien, die 
Nechnungs⸗Beamten bei den Stellen u. ſ. w. geprüfte 
Juriſten ſein. Wer ſieht nicht, wie ſehr auch dieſer 
‚ Umftand gelehrten Kandidaten nachtheilig ſein muͤſſe. 
Endlich iſt auf die Wirkungen einer jeden ſtarken Lan⸗ 
desbevölkerung zu achten. Wenn einmal 3000 E. auf 
einer Meile wohnen, fo fangen die Hände an, einan⸗ 
der ins Gehege zu kommen. Da giebt es alle Augen⸗ 
blicke zu viele Schuſter, zu viele Schmiede, : 
Weber, und kein Menſch kann Abhuͤlfe leiſten. Hilf 
dir ſelbſt, ſo wird Gott dir helfen, muß in einem job 
chen Falle die Loſung jedes aufgeklärten Gouvernements 
ſein. Nicht anders darf die Reibung der ſtudierenden 
Köpfe betrachtet werden. Es find nicht viele Studen⸗ 
ten, weil im Verhaͤltniß zur Bevölkerung zu Viele 
ſtudieren, ſondern weil die Bevoͤlkerung eine große iſt 
und in allen einzelnen Laufbahnen ſehr Viele eintreten. 
Iſt dieſe unſere Anſicht über d. ſ. g. Ueberzahl der 
Studierenden richtig: ſo koͤnnen wir allerdings die Ab⸗ 
huͤlfe nicht von ſolchen Mitteln erwarten, von welchen 
fie Viele unſerer Mitbürger zu erwarten ſcheinen. Die 
Abſchreckungen vom Studieren wegen geringer Ausſich⸗ 
ten, halten gewiß nur jene ab, welchen auf andern es 
gen beſſere Auſichten ſich eröffnen. Die aͤrmſten Juͤng⸗ 
linge, die falls ſie nicht ſtudiren wuͤrden, als Lehrlinge 
kleiner Meiſter, als Gehuͤlfen in der kleinen Landwirth⸗ 
ſchaft nur ſich fortbringen koͤnnen, ſehen das Studieren 
auf jeden Fall fuͤr den beſſeren Beruf an, wenn ſie 
auch 15 Jahre auf ein Gehalt warten ſollten. Iſt 
doch der arme Student immer beſſer daran als der 
arme Nichtſtudent. Um alſo den Zudrang zum Stu⸗ 
dieren zu mindern, müßte man die aͤußerlichen Erleich⸗ 
terungsmittel und Reize (Stipendia, Freitiſche u. ſ. w.) 
antaſten. Es ſcheint jedoch kaum nothwendig, die Zahl 
der Studierenden zu mindern. Zum Theil nimmt ja 


erwieſener Maßen die Zahl der Studierenden felber ab 
1 en auch die Zahl noch anſehnlich: wo iſt der 


den? Kenntniſſe ſind zu allen Geſchaͤften gut. 
e Anſtalten koͤnnen auch nichts mehr geben 


zu viele 


— 


als ſolche Kenntniſſe, die auf Univerfitäten zu erwerben 
ſind. Man laſſe nur auf die Univerſitaͤt gehen, wer 
die Vorbildung beſitzt und da treiben, was ſeinem Geiſte 
erreichbar iſt. Dieſe Maſſe gebildeter Juͤnglinge wird 
ſich von ſelbſt vertheilen. Die Einen widmen ſich dem 
Staats dienſte, die Andern dem Privat-Lehrgeſchaͤft, die 
Letzteren gehen noch zu den Gewerben und heben unſer 
Land⸗ und Stadtvolk. Weiß man nur, daß Anſtellun⸗ 
gen nicht in Fuͤlle vorhanden ſind (und dafuͤr ſorgt 
loͤblich das Circular des hoh. Miniſt.), fo greift man 
zu andern Verſorgungen. - 


— ——— — — — — 
Berliner Getreide, und Spiritus Preiſe 
vom 6. Juni. 

Weizen, ſchoͤn polniſcher 43 bis 44 Rthlr.; für ger 
ringere Waare 40 bis 42 Rthlr.; gelber aus anderen 
Provinzen nach Qualität 36 bis 38 Kthlr. der Wispel. 
— Roggen, ſchleſiſcher 274 bis 273 Rthlr.; polniſcher 
27 Fthlr. der Wispel a 25 Schfl.; — Gerſte, if 
ſchwimmend zu 20 RNthlr. pro Wispel zu 25 Schfl. 
begeben worden. — Hafer, ſchoͤner, 19 Rthlr. Bruch⸗ 
hafer 173 Rthlr. der Wisper in ganzen Ladungen: 
Spiritus iſt in voriger Woche nicht unbedeutend zur 
Stadt gekommen, weshalb ſich der Preis bis auf 10 Nl 
für die 10,800 pCt nach Tralles, bei 124 Grad Tem⸗ 
peratur, gedruͤckt hatte. 


Theater: Anzeige. 
Freitag den 10ten: „Die humoriſtiſchen Studien.“ 
Luſtſp. in 2 A. Hierauf: „Die Leiden des jungen 
Werther.“ Poſſe in 1 Akt. 


ei EN a ĩð⁊20 
ELLE LEE Cc E LE 
Sonnabend den 11. Juni 


sechste Quartettunterhaltung 
der Gebrüder Müller 


: aus Braunschweig 
im Saale des Hötel de Pologne 
Abends 7 Uhr. 
4) Quartett von Mozard in C. dur. 
2) Quartett von Felix Mendelson- 
= Bartholdy in Es-dur. 
3) Quartett von Beethoven No. 4, 
j in F-dur. 

Einzelne Billette & 1 Rchlr. so wie 
6 Stück à 4 Rchlr. sind in der Musi- 
kalienhandlung von Carl Cranz (Oh- 
lauer-Strasse) zu haben. 

See cee cee eee cc ccc ccc ccc cee cec ccc ccc ccc ccc ccc cee 
Verbindungs Anzeigen. 

Unſere am Sten d. Mts. vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung haben wir die Ehre hierdurch ganz ergebeuſt an⸗ 
zuzeigen. i 
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Breslau am 9ten Juni 1836. 
Kreyſern, Ingenieur⸗Hauptmann. 
Sophie Kreyſern, geb. Schiller. 


Unſre geſtern vollzogene eheliche Verbindung beehren 
wir uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen, und empfehlen 
uns bei unſerer Abreiſe zum geneigteſten Wohlwollen 
allen unſern Freunden. Breslau den Iten Juni. 1836. 

Julius Kuhn, ev. Pfarrer in Bober⸗ 
roͤhrsdorf. 
Roſalie Kühn geb. Knabe. 


Todes „ Anzeige. 

Nach langen Leiden entſchlief heute Abend 9 uhr, 
zu einem beffern Sein, unfre theure inniggeliebte Schwe⸗ 
ſter Amalie Pätzold. Vom Schmerz betruͤbt, vom 
Gram gebeugt, erfüllen wir die traurige Pflicht dieſer 
Anzeige, mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Jamm den Aten Juni 1836. 

Die hinterbliebenen Geſchwiſter. 
Deffentliche Vorladung. 

In der Gegend von Neudeck, Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Be⸗ 
zirks Neuſtadt, ſind am Sten October v. J. 3 Centner 
32 Pfd. Kaffee in 5 Packen und 3 Centner 77 Pfd. 

Zucker in 5 Paͤcken geſunden und in Beſchlag genom⸗ 
men worden. Da die Einbringet dieſer Gegenſtaͤnde, 
fo. wie die Eigenthuͤmer derſelben unbekannt find, fo 
werden dieſelben hierdurch oͤffentlich vorgeladen und an⸗ 
gewieſen, innerhalb 4 Wochen, vom 8. Juni es gerech⸗ 
net, und ſpaͤteſtens am 27ſten Juli d. J. ſich in 
dem Koͤnigl. Haupt⸗Zoll⸗Amte zu Neuſtadt zu melden, 
ihre Eigenthums⸗Anſpruͤche an die in Beſchlag genom⸗ 
menen Objecte darzuthun und ſich wegen der geſetz⸗ 
widrigen Einbringung derſelben und dadurch veruͤbten 
Gefälle: Defraudation zu verantworten, im Fall des 
Ausbleibens aber zu gewärtigen, daß die Confisca⸗ 
tion der in Beſchlag genommenen Waaren vollzogen 
und mit deren Erloͤs nach Vorſchrift der Geſetze werde 
verfahren werden. Breslau den 26ſten Mai 1836. 
Der Geheime Ober Finanz Rath und Provinzial⸗ 
Steuer? Director. v. B igeleben. 
; Edietal-Citation 
ueber das Vermögen dee Deſtillateur Hettinger 
hieſelbſt iſt der Concurs eröffnet worden. Es werden 
daber alle diejenigen, welche Anſprüche an denſelben zu 
haben vermeinen, ad terminum liquidationis den 
böten Juli d. J. Vormittags 11 uhr vor dem Herrn 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius H illiges vorgelas 
den, in welchem fie ſich entweder ſelbſt oder durch ges 
etlich zulaͤßtge Bevollmächtigte, wozu ihnen die Herren 
Juftiz,Commiſſarien Schiemann, Werner und 
Juͤͤngel vorgeſchlagen werden, einzufinden, ihre Fors 
derungen anzuzeigen, die etwanigen Vorzugsrechte anzu⸗ 
fuͤhren und ihre Beweismittel beſtimmt anzugeben, die 
etwa in Haͤnden habenden Schriften aber zur Stelle 
zu bringen haben. Die ausbleibenden Gläubiger haben 
zu gewärtigen, daß fie mit ihren Anſprüchen an die 
jetzige Maſſe werden praͤcludirt und ihnen deshalb 
gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen wird auferlegt werden. Glogauden 11. Maͤrz 1836. 
Königliches Land- und Stadt⸗Gericht. 


Hauſe hieſelbſt gegen ſofortige haare 


Ausgeſchloſſene Guͤtergemeinſchaft. 
Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die Beate, verehelichte Conditor Glaͤſel, geb. Krzuck, 
in Conſtadt bei Erreichung ihrer Majorennität in die 
ſonſt an ihrem Wohnorte geltende Guͤtergemeinſchaft mit 
ihrem Ehemanne nicht treten zu wollen, erklärt hat. 
Creuzburg den 13. Mai 1836. 
Koͤnigliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
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Der Kaufmann Maper Sitte u feld'ſche Mobiliar 


Nachlaß, beſtehend aus vielem Silbergeraͤthe, Taſchen⸗ 
und Harfen-Uhren, Glas, Porzellan, Kupfer, worunter 
zwei Branntweinſchlangen, Meubels, Betten, Hausge⸗ 
raͤthe, Kleidungsſtuͤcke u. |. w. ſoll in termino den 16t en 
Juni d. J. Vormittags 9 Uhr in dem Sittenfeld ſchen 
Zahlung an den 
Meiſtbietenden veräußert werden. 5 
Grottkau den 14. Mai 1836. 
Koͤnigliches Stadtgericht. 5 
Bekanntmachung. 

Die unterzeichnete Fuͤrſtenthums⸗Landſchaft wird die 
Pfandbriefs⸗Zinſen fuͤr Johannis d. J. an den vier 
Tagen: den 28ſten und 29ften Juni, fo wie am 1ften 
und ten Juli d. J. jedesmal Vormittags von 8 bis 12 
und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr auszahlen. Jeder 
Praͤſentant von mehr als 3 Pſandbriefen muß ſolche in 
einem, beſonderen Verzeichniſſe nach den verſchiedenen 
Landſchafts⸗Syſtemen alphabetiſch aufführen. 

Neiſſe den 13ten Mai 1836. 


Das Directorium der Neiß⸗Grottkauer Fuͤrſten⸗ 


thums⸗Landſchaft. 


e Oeffentliches Aufgebot. 
A. Nachſtehende, ihrem Leben und Aufenthalt nach 
unbekannte Perſonen: a 
1) der Schneidergeſell Joſeph Kuchinke aus Ner⸗ 
botin, Glatzer Kreiſes, geboren den 13. Mai 1801, 
welcher ſich im Jahre 1823 auf die Wanderſchaft 
begeben und deſſen Vermögen in 139 Thalern 
25 Sgr. 6 Pf., beſtehend, ſich im Depoſitorium 
des Gerichtsamtes Friedersdorf befindet, 


2) die Magdalena Wolf, geboren den 30ſten Juni 


1793, eine Tochter des bereits verſtorbenen Color 
niſten Wolf zu Friedrichsberg, Glatzer Kreiſes, 
welche zuletzt in dem Dorfe Gellenau gedient, ſich 
von dort vor 20 Jahren entfernt und fuͤr welche 
ein Vermögen von 8 Kthlr. 24 Sgr. 3 
Gerichtsamt Friedersdorf verwaltet wird, 8 
3) der Joſeph Tautz, ein Sohn des zu Frieders⸗ 
dorf, Glatzer Kreiſes, verſtorbenen Bauer⸗Ausge⸗ 


dinger Joſeph Tautz, geboren im Jahre 1787, 


der ſich im Jahre 1805 heimlich entfernt, im 


Jahre 1824 mittelſt Zwangspaſſes von Wien nach 


feinem Geburtsorte zuruͤckgewieſen wurde, fi ins 
deß nach wenigen Tagen abermals entfernte, und 


Pf. vom 


* 


für welchen ein Vermögen von 13 Rthlr. 26 Sgr. 
unter der Verwaltung des Gerichtsamtes Frieders⸗ 
dorf ſich befindet, 8 
werden auf Antrag ihrer nächften bekannten geſetzlichen 
Erben aufgefordert, von ihrem Leben und Aufenthalt 
bis 


Friedersdorf anſtehenden Termine Nachricht zu geben, 
widrigenfalls ſie fuͤr todt erklaͤrt und ihr Vermoͤgen den 
legitimirten geſetzlichen Erben ausgeantwortet werden wird. 
Zu dieſem Termine werden die unbekannten Erben 
und Gläubiger der Anweſenden, bei Vermeidung der 
Präcluſion, Öffentlich vorgeladen. a 

g. Alle diejenigen, welche an das verloren gegangene 
Schuld- und Hypotheken⸗Inſtrument vom 1 0ten De- 
dember 1827 über die, für den Ausgedinger Joſeph 
Lichey auf der Anton Maperſchen Bauerſtelle No. 4. 
zu Sakiſch eingetragenen 380 Rthlr. als Eigenthuͤmer, 
Leſſionarien, Pfand» oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber einen 
Anſpruch zu haben vermeinen, werden aufgefordert, ſich 
in dem bezeichneten Termin zu melden. Die ausblei⸗ 
benden Intereſſenten werden mit ihren Anſpruͤchen aus- 
geſchloſſen, ihnen damit ein ewiges Stillſchweigen aufers 
legt, demnaͤchſt das verloren gegangene Inſtrument für 
erloſchen erklärt, die Poſt ſelbſt aber im Hypotheken, 
Buche geloͤſcht werden. 

Gellenau bei Lewin den Yten Maͤrz 1836. 

Der Juſtitiarius Richter. 


‚Birfchen : Herpachtung. 
Zur Verpachtung der füßen und Tauern Kirſchen, auf 
den Staatsſtraßen in dem Ulten Wegebau⸗Bezirk, wer⸗ 
den folgende öffentliche Licitationss Termine‘ abgehalten 
werden: 5 
1) Ueber die Kirſchen auf der Commerzialſtraße von 
Schweidnitz nach Ober⸗Weiſtritz, und bis Kynau. 
2) Auf die Kirſchen auf der Schweidnitz⸗Reichen⸗ 
bacher Chauſſee. = 
3) Auf die Kirſchen auf der Reichenbach⸗Frankenſteiner 
Chauſſee; 
alſo über alle drei Staatsſtraßen, Dienſtags den 
14ten Juni c. von Mittags 12 Uhr bis Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, in der Behauſung des Unter⸗ 
zeichneten. 5 
4) Auf die Kirſchen auf der Frankenſtein Glatzer 
Straße bis Friedrichswartha, Sonnabends den 
18ten Juni c. von Mittags 12 uhr, bis Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, in dem Königl. Zollhauſe zu Tarı 
nau. Pachtluſtige werden hiermit eingeladen, an 
gedachten Tagen und Stunden zu’ erſcheinen, und 
ihr Meiſtgebot abzugeben; auch ſich mit Gelde zu 
verſehen, weil das licitirte Pachtgeld gleich baar 
bezahlt werden muß. Die nähern Pachtbedingun⸗ 
gen werden im Termine öffentlich bekannt gemacht 
werden. Reichenbach den 28ſten Mai 1836. 


Nrauſe, 
Koͤnigl. Ober⸗Wege⸗Bau-⸗Inſpector. 


/ 
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5 ſpaͤteſtens in dem am 21ſten December dieſes 
Jahres Nachmittags 2 Uhr an der Gerichts⸗Stelle zu 


wuͤnſchen, von 


— 


7 > 
. Bekanntmachung. N 
„Die unten genannten Alaun⸗ Berg und Huͤtten⸗ 
Werke haben den alleinigen Debit ihres zu fabriziren⸗ 
den Alauns für jetzt und auf langere unbeſtimmte Zeit 
der Königlichen General⸗Direction der Seehandlungs⸗ 
Societät zu Berlin uͤberlaſſen, an welche ſich die reſp. 
Käufer wegen ihres Bedarfs nun unmittelbar wenden 
wollen, da von den Werken ſelbſt, während des Der 
ſtehens dieſer Vereinigung, nichts verkauft werden wird. 
Muskau in der Ober⸗Lauſitz und Gleiſſen bei Zielenzig 
den 19ten Mai 1836. 
Die Directionen der Alaunwerke zu Muskau 
und SGleiſſen. 


Der Geſammt⸗Debit des auf den Landes herrlichen 
Werken zu Freienwalde und Schwemſal zu produciren⸗ 
den Alauns, iſt auf einen Zeitraum von fünf Jahren, 
bis zum Aften Mai 1841, der Königl. General, Direk⸗ 1 
tion der Seehandlungs⸗Societaͤt ausſchließlich uͤbertra⸗ 
gen, welches hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
wird. Berlin den 29ſten Mai 1836. 

Finanz- Miniſterium. 5 

Abtheilung fuͤr das Bergwerks⸗Huͤtten⸗ und Salinen; 

Weſen. gez. Kluͤgel. ö 


Mit Bezug auf die vorſtehenden beiden Bekannt- 
machungen des Königlichen Finanz⸗Miniſteriums und 


der Direstionen der Alaunwerke zu Muskau und Gleiſſen, 


bringen wir hiermit zur oͤffentli en Kenntniß, da 
alle diejenigen, welche 45515 ER den Werten zu no 
walde, Schwemſal, Muskau und Gleiſſen zu erhalten 
1 5 nur an das von uns zu dieſem 
unter Leitung des Her . 
Ebert, errichtete: > 4 BED 
Alaun⸗Debits⸗ Comptoir des Königl. 
eehandlungs⸗Inſtituts a 
(im Seehandlungs⸗Gebäude) mit ihren Anträgen zu 
wenden haben, wobei wir noch bemerken, daß Beſtellun⸗ 
gen auf Alaun überhaupt nur in Quantitäten von min⸗ 
deſtens 100 Centnern angenommen werden koͤnne. 
Die Preiſe und ſonſtigen Bedingungen ſind bei dem 
erwähnten Alaun⸗Debits⸗Comtoir zu erfahren. f 
Berlin den ten Juni 1836. 
General Direction der Seehandlungs⸗Societät. 


—ĩů 36. Kayſer. Mapei. 
‚ Apatheke- Verkauf 2 
In einer Haupt- und Residenz; Stadt Preussens 
beabsiehtigat der Besitzer einer privilegirten Apo- 
theke, die vermöge ihrer vorzüglichen Lage be- 
sonders zu empfehlen ist, solche wegen einer 
nothwendigen Veränderung sobald als möglich 
zu verkaufen Der Preis ist 30,000 Rihlr., und 
eine Anzahlung yon eirca 12,000 Rthir, erforder- 
lich. — Näheres im ® 
Anfrage- und Adress-Bureau im alten Rathhause 
(eine Treppe hoch), e 


Dritte Beilage 


zu No. 133 


— ** 

Dritte Veilage 8 
der privilegirten Schlesischen Zeitung. 
Freitag, den 10. Juni 1836. 


— 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Verſchiedene Umſtaͤnde beſtimmen mich, hiermit zur 
allgemeinen Wiſſenſchaft zu bringen: daß ich mich mit 
meinem älteften majorennen Sohne, dem Königlichen 
Lieutenant Herrmann Ludwig unterm 5. October 1835 
gerichtlich aus einander geſetzt habe, und derſelbe von 
mir ſo geſtellt worden, daß er im Stande iſt ſeine Be⸗ 
duͤrfniſſe ſelbſt beſtreiten zu koͤnnen, daher ich diejenigen 
Schulden, die er ohne meine ausdruͤckliche Genehmi⸗ 
gung etwa contrahiren moͤchte, niemals bezahlen werde. 

Neuwaltersdorf bei Habelſchwerdt den 1. Juni 1836. 


Der Koͤnigl. Rittmeiſter und Rittergutsbeſitzer. 
Siegfried Bernhard Ludwig. 


— 


Bekanntmachung. 
Guttwohne bei Oels den 4. Juni 1836. Die ab⸗ 

gebrannte Waſſermuͤhl⸗Freiſtelle sub No. 64. zu Gut⸗ 
wohne, zu welcher eirca 9 Morgen Land, 1 Morgen 
Garten, 4 Morgen Wieſenſtuͤcke, 2 Morgen Graͤſerei, 
ein Teich und das darum ſtehende Holz gehoͤren, und 
welche 2 Gänge und einen Spitzgang hatte, auf welcher 
auch ein jaͤhrlicher Grundzins von 196 Fthlr. laſtet, 
ſoll völlig zinsfrei den 18ten hujus Nachmittags 2 Uhr 
auf dem herrſchaftl. Hofe zu Guttwohne gegen baare 
Zahlung mit Ueberlaſſung der beim Wiederaufbau aus 
der Ruſtikal-Feuer⸗Societaͤt zu erhaltenden 500 Kthlr. 
und mit der vom Staate zu verwilligenden Brand⸗Bo⸗ 
nification meiſtbietend verkauft werden. Es werden des⸗ 
halb Kaufluſtige eingeladen, ſich mit Atteſten und Geld⸗ 
mitteln verſehen, beim Termine einzufinden und ihre 
Gebote abzugeben, wobei ſich jedoch das Dominium die 
Erklärung über die käufliche Ueberlaſſung vorbehaͤlt. 

N Das Dominium. 


b A . SIE 
Die unterzeichnete Adminiſtration kauft fort, 
215555 Roggen und Weizen, und werden die a 
Produzenten hoͤſlichſt erſucht, derſelben Proben unter 
Angabe des äußerſten Preifes einzuſenden. 
Thiergarten bei Ohlau den S. Juni 1836. 
Die Muͤhlen⸗Adminiſtration 
Ganzel Grauenſtein. 


Apotheken Verkauf. 


Da ich im Begriff ſtehe eine Runkelruͤben⸗Zucker⸗ 
Fabrik anzulegen, ſo bin ich geſonnen meine Apotheke 
gegen annehmliche Bedingungen zu verkaufen, die Hälfte 
der Eapitalien koͤnnen dareuf ſtehen bleiben. 


Landshut den 19ten Mai 1836. 
2 5 Ko pi ſch. 


Seifenſiederei Verkauf. 
Eine Seifenfiederei mit allem Zugehoͤr, am Markt 
gelegen, ſteht aus freier Hand zu verkaufen; Naͤheres 
daruͤber beim Eigenthuͤmer No. 40 in Muͤnſterberg. 


Ein fehlerfreies 5 bis 6 Jahr altes, auch als Ein; 
fpänner brauchbares Reitpferd, fo wie ein ſchon ge⸗ 
brauchter, jedoch noch in gutem Zuſtande befindlicher 
Stuhlwagen, werden zu kaufen geſucht. Neuſtadt, 
Breite-Straße No. 40. im Gewölbe. 
. —— 

Ein noch wenig gebrauchter einfpänniger Plauwagen, 
ſteht billig zu verkaufen, Meffergaffe No. 14. 


Literariſche Anzeige. 

Das Baͤderbeſuchende Publikum und ſolche, die das 
Schleſiſche Gebirge entweder in ſeiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung oder Theilweiſe zu bereiſen gedenken, glauben 
wir auf folgende, in unſerm Verlage erfchienene, 
1 8 Reiſe, wiederholt aufmerkſam machen zu 
duͤrfen: \ 


Di 
Heilquellen Schleſiens und der 
Grafſchaft Glatz, 


dargeſtellt 


von 
Dr. Carl Friedrich Moſch, 
Profeſſor an der Koͤnlgl. Ritter⸗Akademle zu Liegnitz. 
Mit Kupfern. 
Preis: 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Der Herr Verfaſſer beginnt feine Reiſeſchilderungen 


vom ſchleſiſch⸗maͤhriſchen Geſenke und dem Bade⸗Ort 
Hinnewieder, und wendet ſich von da nach Landeck, 
Reinerz, Cudowa, Nieder-Langenau, ferner uͤber 
Altwaſſer, Salzbrunn, Charlottenbruan, nach Warm⸗ 
brunn und Flinsberg. Alles, was irgend dem gebil⸗ 
deten Reiſenden anziehend oder intereſſant erſcheinen 
kann, Berghoͤhen, Felſenpartien, Waſſerfaͤlle, Aus⸗ 
ſichten, Vegetation, Kunſtanlagen, Bauart der Ort⸗ 
ſchaften, Burg-⸗Ruinen u. ſ. w., find hier in einem 
gefaͤllggen und blühenden Erzaͤhlungstone geſchildert 


und durch anfprechende, vom Herrn Profeſſor Moſch 


gezeichnete und von Rosmaͤsler ſehr ſauber geſto⸗ 
chene Kupfer veranſchaulicht. Als Beigabe wird dem 

Leſer am Schluß noch ein anmuthiger Kranz aller Sa⸗ 
gen geboten, ſo daß dies Werk alſo in mehr als einer 
Hinſicht als freundlicher Fuͤhrer und Relſe⸗Begleiter 


empfohlen zu werden verdient. 
Wilh. Gottl. Korn. 


£ FF 


Bel Wilh. Sottt, Korn in Breslau iſt zu haben: 


Schleſiſches Kochbuch 
für junge Haus mutter, 
in welchem diefelben angewieſen werden, 
die Produkte ihres Vaterlandes zu be⸗ 
nutzen, und auf eine einfache oder fei⸗ 
ne Art genießbar zu machen; nebſt eis 
ner Anweiſung zum Anrichten der Spei⸗ 
fen und zur Servirung der Tafeln. 
Neue verbeſſerte Auflage. Mit ei⸗ 
nem Titelkupfer. gr. 8. Ungebunden 1 Rtblr, 
5 Sgr. In gutem Einbande 1 Rtblr. 10 Sgr. 
Daß eine neue Auflage dieſes Kochbuches nothwen, 
dig wurde, llefert einen ſprechenden Beweis fuͤr deſſen 
anerkannte Brauchbarkeit, und es verdiente auch mit 
allem Rechte die gute Aufnahme, die es bei ſeinem er⸗ 
ſten Erſcheinen gefunden hat. Denn da in den gegen⸗ 
waͤrtigen Zeiten, wo ſich der Geſchmack faſt taͤglich ver⸗ 
feinert, es nicht hinreichend iſt, wenn ein Maͤdchen die 
Kochkunſt blos praktiſch von der Mutter erlernt, da fer⸗ 
ner faſt jede Provinz ihre eigene Kochart hat, mehrere 
der vorhandenen Kochbuͤcher aber ihrem Zwecke nicht Bo 
entſprechen und vorzüglich die von den geſchickteſten Köͤ⸗ 


chen geſchriebenen fuͤr den Mittelſtand nicht paſſend wa⸗ 


ren: ſo mußte beſonders der Letztere es der Verfaſſerin 
Dank ie daß fie ihm in dleſem Kochbuche nicht 
nur Anweiſungen zur Bereitung einer einfachen, geſun⸗ 
den und nahrhaften Hausmannskoſt, ſondern auch zu 

eineren Speiſen und Backwerken, ſo wie auch vortheli⸗ 

fte Handgriffe und andere Wirthſchaftsbelehrungen an 

ie Hand gab. Nicht nur findet eine junge Hausfrau 
in dem gegenwartigen Buche alles, was ſie von der 

verſchiedenen Zubereitungsart der Speiſen zu wiſſen noͤ⸗ 
thig bat, ſondern, da fie auch die Kunft verſtehen 
muß, die Speiſen anzurſchten und die Tafel gehoͤrig zu 
ſerviren, ſo hat die Verfaſſerin am Schluſſe ebenfalls 
eine Anweiſung dazu, und dem Ganzen dadurch die moͤg⸗ 
lichſte Vollſtaͤndlakelt gegeben. 


i Für Herrſchaften und Geſinde. 
In allen Buchhandlungen (in Breslau bei Wilh. Gottl. 


Korn) iſt zu haben: ö 
Allgemeine Gefinde- Ordnung 
H fie die Preußifchen Staaten, 
nebſt den gegenfeitigen Rechten und Pflichten der Herr⸗ 
ſchaften und der Hausofficianten. Mit erlaͤuternden 
und ergänzenden Anmerkungen. Für Polizei- und Ju⸗ 
ſtizbeamte, fo wie zur Belehrung für, Herrſchaften, 
Hausofficianten und Geſinde. Herausgegeben von 
J. F. Kuhn. Zweite Auflage. geh. 
Preis 10 Sgr. RL 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen (in Breslau bei 
Wilh. Gottl. Korn) zu haben: 8 
Blumenſprache. 
Der Liebe und Freundſchaft gewidmet. Fünfte Auf 
a lage. 12. geh. Preis: 10 Sgr. a 
Deutſchlands Juͤnglingen und Jungfrauen duͤrftn wir 
ſolche wegen ihrer zarten Tendenz, mit Recht empfehlen. 


„ 


ben unſererſeits noch etwas hinzuzuſetzen. 
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Literariſche Anzeige. 

Im Verlage des Magazins für Buchhandel, 
ee und Kunſt in Hamburg erſcheint fo 
eben: - 

Angely, Louis, Neueſtes komiſches 

Theater. Erſter Band. Preis 1 Rtlr. 20 Sgr. 

Dieſer erſte Vand des neueſten komiſchen Theaters 
aus dem Nachlaſſe eines der ausgezeichnetſten Lieblinge 
dramatiſch froͤhlicher Kunſt und eines gern aufgeheiterten 
Publikums enthaͤlt: 1) Wohnungenzu vermiethen, 
komiſches Gemälde in 5 Rahmen. 2) Die Schweſtern, 
Luſtſpiel in 1 Akt. 3) Die Koͤnigin des Feſtes, 
Poſſe in 1 Akt. 4) Jugend muß austoben, Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt. 5) Prinz Totatu, Burleske in 
1 Akt. 6) Der Thurm von Notre Dame, dra; 
matifivte Anekdote in 1 Akt. — Wir haben aus dem 
dramatiſchen Nachlaſſe des Verfaſſers nur die vorzuͤg⸗ 
lichſte Auswahl getroffen und darf ſich das Unter 
nehmen zu ſehr von ſelbſt einfuͤhren und geltend machen, 
als daß es noͤthig ‚wäre, zur weiteren Empfehlung deſſel⸗ 


Zu eehalten in allen Buchhandlungen, in Breslau bei 


Wilh. Gottl. Korn, 
auf der Schweidnitzer Straße No. 47. 


- ; Arm Be 
Bei Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau 
erfchien und iſt zu haben: 


Braten 


. für 
Reiſende nach dem Schleſiſchen 
Rieſengebirge 
und der Grafſchaft Glatz 
beſonders eingerichtet für 
Fr. Wilh. Martiny's Handbuch. 
1832. Royal⸗Folio, 
. Preis: 15 Sgr. 
Auf Leinewand gezogen und in Futteral 20 Sgr. 

‚ Diefe Höchft ſauber und üͤberſichtlich gezeichnete Karte 
bietet einen Umkreis von Breslau bis Wiegandsthal 
und von Haynau bis Mittelwalde und Grulich dar. 
Eine klare Darſtellung aller dieſer Gegenden, verbun⸗ 
den mit der nöthigen Situation und faſt allen Orts⸗ 


namen, macht für Reiſende in die Gebirge Schleſiens 


dieſe Charte zu einem höchft brauchbaren Wegweiſer. 


Taback⸗Offerte. 


Eine Sendung Bruft-Canafter à 10 Sgr. das Pfd. 
in Paketen, welcher beſonders leicht und wohlriechend, 
aus der Fabrik der Herren Sonntag & Comp. in 
Magdeburg, erhielt und empflehlt beſtens 

Carl Buſſe, 
Reuſcheſtraße No. 8 im blauen Stern. 


* 


f bat ſo eben die 
und iſt durch alle Buchhandlun 


25 Rihlr. 
3 wei 

wie können die 

ern fie ha 


en unfrer Religion, für Gemeinfinn 
rien 5 durch dle Strafen wirken, w. 


Beant 


— 2 — - 
Litterariſche Anzeige. 
Bei Graf, Barth & Comp. i 


andlungen, geheftet im Um 


n Breslau 
Preſſe verlaſſen , 
ſchlag, für den Preis von 


e n, 


zu haben: 


ra 


Naturaulagen im Menſchen fü ützlichkeit und Glück i a8 
Einfluß Nr werden, den Weberwölfeenng a WMeisbraneh der rie ban, 
ö 2 en müſſen? 
und wie und in welcher Richtung 
„2 Familienleben, Erziehung, Unterricht, Beiſpiel, Selbſt⸗ 
un 
erhabenen Zwecke für alle Menſchen, damit keiner verloren gehe, entſprechen ſollen? 


ind Demoraliſation durch Mißbrauch der Freiheit auf 


ſie als die einzigen dazu brauchbaren Mittel, jenem 


wortet 


von 
einem Familienvater. 


Die neue Zeit fängt allmaͤhlig an, der Klagen über 
ſich ſelbſt muͤde zu werden, und, ſtatt die ihr vielfach 
geſchlagenen Wunden, ſich ſelbſt bemitleidend, zur Schau 
zu tragen, an ihre Heilung zu denken. In dem hier 
angekuͤndigten Werke ſtellen wir der deutſchen Oeffent⸗ 
lichkeit das mannhafte Beiſpiel eines Familienvaters vor, 
der, was Alle, die beſſre Zeiten wuͤnſchen, ihm nach: 
machen ſollten, den Leiden und Gebrechen der Gegen 
wart näher ins Auge geſehen, und ſich die Frage geſtellt 
bat, wie ſich der Einzelne mit der Geſammtheit zur Abs 
huͤlfe ruͤſten und verbinden Eönne, 


Nicht aus dem Standpunkte des Staates oder der 
Schule, vielmehr gegenuͤber, in der Stellung des Staats- 
buͤrgers, der, was Staat und Schule von ihm verlan⸗ 
gen, loͤſen und davon die Moͤglichkeit oder Unmoͤglichkeit 
darthun ſoll, hat er mit dem unbefangenſten Freimuthe 
eines denkenden Mannes die Forderungen, welche die 
Zeit an uns macht, gepruͤft, und ſeine Meinung mit der 
Wärme des Gefuͤhls eines Hausvaters ausgesprochen, 
der in der allgemeinen Wohlfahrt die eigne, und das 
Gluͤck der Seinigen bedingt ſieht. i 


Je eigenthuͤmlicher die Anſichten, je unmittelbarer fie 
dem Leben entnommen find. um deſto geeigneter wird 
das Buch zur Anregung ähnlicher, allgemeiner Werftäns 
digung für einen Jeden fein, der über Zeit und Welt 


und ſein Verhältniß zu ihr ſich Rechenſchaft zu geben, 


der Muͤhe werth haͤlt. 
Eingetretene ee N mich das ange⸗ 
kuͤndigte Concert ſpaͤter zu geben. 
den Iren Juni 1836. 
Breslau 5 
Staabshautboiſt der Eten Artillerie-Brigade. 


hohen Adel und hochgeehrten Publikum 


Man wird ſich uͤberzeugen, daß es unſrer deutſchen 
Oeffentlichkeit nicht an dem Gebrauch des freien Wortes 
fehlt, wo es ihr wahres Heil gilt. Nach einer allge⸗ 
meinen Verſtändigung über die Erſcheinungen der Zeit 
iſt die Sorge der Eltern fuͤr ihre Kinder das naͤchſte 
Augenmerk des Verfaſſers, und indem er Familienglück, 
und Familienvereine, die er vorſchlaͤgt, fuͤr die Grund⸗ 
lage der allgemeinen Wohlfahrt anerkennt, entwickelt er 
ebenſo erfahrungskundig die Fehler der häuslichen Er⸗ 
ziehung, als er zugleich feine Meinung über den Zuſtand 
und die Mitwirkung der oͤffentlichen Lehranſtalten und 
anderer Zeitverhältniſſe freimüthig ausſpricht. Er reiht 
daran eine Mannichfaltigkeit von Lebensanſichten über 
Haushalt, Umgang. Stände, Geſellſchaften, frühes Hei⸗ 
rathen, Luxus, Verſchwendung und Leidenſchaften der 
Zeit u. ſ. w., in beſtaͤndiger Beziehung auf Begluͤckung 
durch Veredlung; ſo daß wir Anlaß zum Nachdenken 
uͤber die angedeuteten wichtigſten Lebensfragen, viele der 
allgemeinen Prüfung wuͤrdige heilſame Vorſchlaͤge, übers 
haupt eine außerordentliche Mannichfaltigkeit der zur 
Betrachtung vorgefuͤhrten Lebensbilder, eine biedre, fuͤr 
Menſchenwohl und innre Fortſchreitung begeiſternde Ge⸗ 
ſinnung, und warme, lebendige Sprache dem Buche zu 

ſeiner Empfehlung nachruͤhmen können; wie wir denn 

für die Befriedigung des Leſers durch eine gefällige 
Druckſchrift, und durch die beſtmoͤglichſte aͤußere Aus⸗ 
ſtattung des nach Verhaͤltniß der Bogenzahl gewiß ſehr 
ee Werkes, auch das Unſrige glauben gethan 
zu haben. 


* 


L. 5 

empfiehlt ſich einem 
nz mit geſchmackvoller 
billiger Arbeit und iſt wohnhaft auf dem Neumarkt in 
der ſteinernen Bank im Hofe auf gleicher Erde. i 


Anz eig 
Der Stubenmaler Ritterbuſch 


—— 


Großes 
Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Concert 


des Steyriſchen Alpenſaͤnger Paul Schweizar findet 
heute Freitag den 10. Juni im Hanke⸗Garten vor dem 
Ohlauerthore ſtatt; das Naͤhere befagen die Anſchlagezettel. 


Friſche Glaͤtzer Mai⸗Butter 


empfing und empfiehlt billigſt 


Moecke, 


ar 
Schmiedebruͤcke No. 55 in der goldenen Weintraube. 


Neue Jaͤͤger⸗Heringe f 
und geraͤucherten Silberlachs 
empfing und empfiehlt 


Chriſt. Gottl. Muͤller. 


Sollte Jemand, welcher ſeinen eignen Wagen 
hat, in dieſen Tagrn mit Extrapoſt nach Ber: 
lin fahren, und dazu einen Reiſegeſellſchafter 
ſuchen, der melde ſich gefaͤlligſt bei Herrn 
Schilling im weißen Adler. 


Geſucht wird ein Reiſegefährte auf gemeinſchaftliche 
Koſten mit Extrapoſt nach Warſchau. Das Nähere er⸗ 
fährt man im Gaſthofe zum goldnen Schwerdt auf der 
Reuſchenſtraße. 


Ein junger Menſch von 16—18 Jahren, der ſich zu 
Handarbeiten eignet, findet Befchäftigung. Das Nähere 
in der Schleſiſchen Zeitungs⸗Expedition. 


In der Nähe der Kroll'ſchen Badeanſtalt im Buͤr⸗ 
gerwerder iſt eine gut meublirte Stube nebſt Benutzung 
eines Gaͤrtchens während der Badezeit zu vermiethen. 
Näheres zu erfragen auf der Neuenweltgaſſe No. 32 
beim Eigenthuͤmer. 


2208 


N e rdreft · Eb · t · Eee 
= Z u ver miechen 

und bald u beziehen die erſte Etage, am 
Ringe No. 25 (im ehemaligen Acciſe + Ges 
baude). Das Nähere zu erfragen bei dem Kauf, $ 
+ mann Kiepert, am Ringe No. 18. 45 


Wee eee ee te 0 
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Eine Wohnung von 4 Zimmern nebſt Zubehoͤr, auf 
2 Pferde Stallung und Wagenremiſe zu 2 Wagen wird 
zu Michaeli 1836 als Abſteigequartier geſucht durch den 
Agent Monert, Sandgaſſe in den 4 Jahreszeiten. 


HK—PFF—TTTTTT0T0Ä0T—T—TCT„ä4‘ „ 
Angekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. Baron v. Keller, Landrath, 
von Glatz; Hr. Schnabel, Kaufm., von Liegnitz. — 
der goldnen Gans: Hr v Fimofieff, General⸗Lieute⸗ 
nant, von Warſchau; Hr. Icke, Geh.⸗Juſtizrath, von Hirſch⸗ 
berg; Hr. Braune, Gutsbef , von Nimkau; Hr Lochner, 
Kaufm, von Burtſcheid; Hr. Döring, Kaufm., von Wal: 
denburg; Hr. Grotjus, Kaufm, von Glatz. — Im Rau⸗ 
tenkranz: Hr. Fuchs, Kaufm., von Oppeln. — Im 
goldnen Baum: Hr. Jager, Forſt⸗Conducteur, von 
Regnitz; Amtsraͤthin Fichtner, von Wohlau — Im deut⸗ 
ſchen Haus: Hr. Plehn, Poſt⸗Secretair, von Brieg; Hr. 
Kratz, Hof⸗Poſt⸗Secretair, von Berlin — Im Hötel de 
Silesie: Frau Doktor Roth, von Reiſen. — Im Hötel 
de Pologne: Ö 


55 Frau v. Frankenberg, von Biſchdorf — In der 
gold. Krone: Hr. Rambach, Lieutenant, von Schweid⸗ 
nit. — Im Privat⸗Logis': Hr. Graf v Hoverden, 


85 Hr. Dyrenfurth, Kaufm., von Liegnig, Reu⸗ 
\ ; Frau v Bauern, von Charlottenburg, 
Mathiasſtr No, 20; Hr. Simon, Kaufm , von Frankenſtein, 
5 5 Dietrich, n — 

n r r. No 25; Frau Präſident v. uſton 
von Dresden, Al brechtsſtr. No. = 2 
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Betreides Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 9. Juni 1836. 


5 Hoͤch ſter: Mittler { Niedrigfier 
Weizen 1 Rtble. 17 Sgr. 6 pf. — 1 Rtble. 10 Sar. 9 Pf. — 1 Rtblr. 4 Sgr. = Pf. 
Roggen = Athlr. 26 Sgr. 6 Pf. — . FKthlr. 25 Sgr. 3 f. — + Mtble 24 Sgr. = Pf. 
Gerſte „ Athlr. 19 Sgr. Pf. — ⸗Athlr. 18 Sgr. 3 Pf. — Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. 
Hafer Rth.r. 16 Sgr. Pf — - Rtble. 15 Sgr 6 Pf. — ; Rthlr. 15 Sgr. = Pf 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der 
Wilhelm Gottlieb Kor n' ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 
Redacteur: Profeſſor Dr. Schön. 5 


